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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
Leonor Michaelis und Peter Hona, Die Adsorbierbarkeit der sog. oberflächen

aktiven Stoffe durch verschiedene Adsorbentien. Zum indirekten Beweis, daß die 
Kohle ein in spezifischer Weise hohes Adaorptionavermögen gegen C-reiche Nicht- 
elektrolyte besitze, daß diese sogenannte Adsorption also doch irgendwie chemisch 
zustande komme, wurden Adsorptionsverss. mit Tributyrin, Heptyl- u. Octylalkohol 
(als Nichtelektrolyten) auf SiOs, amorphem Si, Fe(OH)ä, MnO„, BaSO<, CaCOs, 
Kaolin angestcllt. Entweder wurden diese „oberflächenaktiven“ Nichtelektrolyte 
gar nicht oder nur spurenweise adsorbiert. Nur auf Talk war die Adsorption etwas 
deutlicher. Alle standen jedenfalls außerordentlich stark hinter der Kohle zurück. 
(Kolloid-Ztschr. 25. 225—29. Dez. [22/7.] 1919. Berlin, Biol. Lab. d. Stadt. Kranken
hauses am Urban.) Liesegang.

Toni von Hagen, Über das Zusammenseihweißen fester Pulver durch Druck. 
Es E o llto  untersucht werden, in welcher Weise die Eigenschaften von Preßkörpern 
aus reiner gepulverter anorganischer Substanz von den Eigenschaften des Ausgangs- 
materiala, sowie von den Versuchsbedingungen abhängen; ferner, ob es möglich ist, 
den Preßvorgang mit verwandten physikalischen Eigenschaften in Verb. zu bringen 
und die gemachten Beobachtungen einheitlich zu deuten. Es wurde eine größere 
Anzahl chemisch und krystallographisch definierter Stoffe, die durch ein Sieb von 
25 Maschen/qmm hindurchgesiebt waren, in einer Schraubenpresse mit einem Drucke 
von 500 kg/qcm zu zylindrischen Körpern von etwa 0,15 g Gewicht zusammen
gepreßt. Die so erhaltenen Preßkörper lassen sieh ihrem Aussehen nach als nicht 
preßbar, pulvrig, glatt, homogen oder plastisch bezeichnen. Zur Best. eines 
quantitativen Maßes für die Festigkeit dor Preßkörper wurde ein App. gebaut, der 
die Messung des Drucks bis etwa 230 kg/qcm gestattete, der zum Zertrümmern der 
Preßkörper notwendig war. Für widerstandsfähigere Preßkörper wurde die Härte 
mittels eines Sklerometers gemessen. Festigkeit und Aussehen der Preßkörper 
hängen von folgenden Umständen ab: Chemisch und krystallographisch zusammen
gehörige Stoffe ergeben gleiches Aussehen und gleiche Festigkeit. Die Preßbarkeit 
wird vom F. des Stoffes beeinflußt, und zwar entspricht einem höheren F. eine ge
ringere Preßbarkeit. Die Preßbarkeit nimmt mit steigender Härte (nach Mohs) 
rasch ab. Stoffe der Härte 1—1,5 ergaben plastische, 1,5—2,5 homogene, glatte 
oder pulvrige Preßkörper. Von der Härte 2,5 an nimmt die Preßbarkeit schnell 
ab und hört über Härte 5 ganz auf. Das SPBlNGsche Ergebnis, daß Feuchtigkeit 
die Preßbarkeit anorganischer Salze befördert, konnte bestätigt werden. Die Menge 
des konstitutionell gebundenen W. beeinflußt die Preßbarkeit nicht in gesetz
mäßiger Weiee. Die Festigkeit der pulvrigen und glatten Preßkörper hängt von 
der Korngröße ab und wächst mit kleinerem Korn. Zusätze von gut preßbarer 
zu schlecht preßbarer Substanz erhöhen stets die Festigkeit von Preßkörpern aus 
letzterer. Die Preßbarkeit gemischter Stoffe ist keine additive Eigenschaft, indem 
die Festigkeitskurve für Preßkörper aus zwei Stoffen in verschiedener Zusammen
setzung konvex oder konkav gegen die Abszisse gebogen ist.

Es wurden ferner Preßkörper aus bestimmtem Korn von 0,5 g Gewicht mit 
Drucken von 560—9800 kg/qcm hergestellt. Aussehen, Härte und D. der erhaltenen
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Preßkörper sind Funktionen des Drucks. Die D. steigt fiir pulverige und glatte 
Körper mit dem Druck linear an, bi3 sic der D. der Substanz nahegekommen ist, 
und zugleich das Aussehen des Körpers homogen wurde. Die Dichtekurve, biegt 
dann scharf um und verläuft schließlich nahezu parallel zur Abszisse. Auch Aus
sehen und Härte ändern sich nach dem Erreichen des homogenen Zustande3 
nicht mehr.

Zur Erklärung der Natur des Preßvorgaugs wurde die Plastizität der Krystalle 
herangezogen. Zwischen Preßbarkeit und Plastizität ist ein weitgehender Paralle- 
lismus vorhanden. Der homogene Zustand wird durch lückenloses Aneiuander- 
legen der einzelnen Krystalle erzeugt und steht im engsten Zusammenhänge mit 
dem festen Zustande; so wurde das Aussehen und die Härte der homogenen Preß
körper durch Steigerung des Drucks nicht, und die D. nur in geringem Maße ge
ändert. (Ztschr. f. Elektrochcm. 25. 375—S6.1/12. [28/7.] 1919. Physik.-Chem. Inst, 
d. Univ. Berlin.) J. M eyer.

G. Weissenberger, Zur Nomenklatur der Kolloide. Gewöhnlich wird nicht 
allein das Prod. des Gelatinierungsvorganges als Gel bezeichnet, sondern auch das 
Prod. des Koagulationsvorganges. Letzteres kann aber hinsichtlich des Dispersitats- 
grades jenseits der für Kolloide festgehaltenen Grenzen liegen. Das Koagulations- 
prod. werde daher besser mit Koagel bezeichnet. (Kolloid-Ztschr. 25. 230. Dez. 
[29/7.] 1919. Wien, Lab. f. anorg. Chem. d. techn. Hochscb.) L iesega n g .

Ednaid Sichter, Bemerkenswerte übereinstimmende kolloide Hetallreaktmien, 
Spektralanalyse und BlutfarbstoffDurch Mischen von Lsgg. von Adrenalin oder Allosan, 
Tannin, Dimethvl-p phenylendiamin mit AuCl3-Lsg. kann man rote oder blaue Gold
sole herstellen. „Auch andere Metalle, wie Silber, Uran. Cer, Lanthan, Didym, 
Thor und vor allem Platinchlorid, geben Farbänderungen ähnlichen Charakters“ . 
Daraus geht hervor, daß gewisse Diamine eine besonders starke Reduktionskraft 
haben und wahrscheinlich mit den Reduktionskörpern der Aminogruppen im Tier
organismus auf gleiche Stufe zu stellen sind. Aber auch gewisse Oxygruppen ver
mögen derartige Reduktionen hervorzurufen. Offenbar beruht die Wrkg. vieler 
Anaesthetica auf ihrer Reduktionswrkg. im Körper. Die roten Sole zeigen bei der 
Spektroskopie Adsorptionsstreifen in Gelb u. Grün, die braunen dagegen im Violett. 
(Kolloid-Ztschr. 25. 208—11. Nov. [18/7.] 1919. Hamburg.) L iesegang.

K. Arndt, Die Elektrochemie. Bericht über die Jahre 1916—1918. (Chem. Ind. 
42. 353—79. 25/11. 403-28. 10/12. 1919. Charlottenburg.) JüNG.

M. Blaschke, Die Fortschritte der Photochemie im Jahre 1918. (Vgl. Fortscbr. 
d. Ch., Physik u. physik. Ch. 14. 43; C. 1919.1. 502). Fortschrittsbericht. (Fortschr. 
d. Ch., Physik u. physik. Cb. 15. 89—98. 1/11. 1919.) P flü c k e .

C. W. Waidner, E. F. Mueller und Paul D. Foote, Standard-Temperatur• 
slala. Nach einleitender Erwähnung der ersten internationalen Temperaturskala 
(Wasserstoffskala) werden die von den (nationalen) physikalischen Anstalten in den 
letzten Jahren gemachten Vorschläge für eine internationale Skala im Intervall 
—40 bis +1100°, sowie die für die Temperaturskala oberhalb 1100° als Fi.ipunkte 
in Bctracht kommende Best. der FF. des Pd und Pt und die Bestst. des F. von 
W  an Hand der einschlägigen Literatur eingehend bcsprocheu. Die durch das 
Bureau of Standards angewandte Standardtemperaturskala ist im Intervall von 
— 40 bis +450° fixiert durch das Platinwiderstandsthermometer, geeicht in Eis, 
Waeserdampf und Schwefeldampf (444,6°), im Intervall 450—1100° durch die Fix
punkte (E. E. von Sb, Ag, Au und Cu); die Interpolation zwischen diesen Pankten 
wird durch das Thermoelement (Pt, Pt 90—Rh 10), geeicht auf 2 dieser Fixpunkte 
(gewöhnlich Sb und Cu) und auf Zn, bestimmt. Die Temperaturskala oberhalb 
1100° ist basiert auf der Extrapolation des Gesetzes von W ien  (oder P la n c k ) mit
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Anwendung dos F. von Au (1063°). (Bull. Amer. Inst. Mining Engineers 1919. 
2051—63. Sept.) D itz.

C. E. Mendenhall, I< undamentalgesetee der Pyrometrie. Diese werden aus
führlich erörtert. (Bull. Amer. Inst. Mining Engineers 1919. 2125—33. Sept.) Ditz.

A. G. WorthiDg, Strahlungsvermögen und Temperaturen von nicht schwarteh 
Körpern. Nach Besprechung der theoretischen Verhältnisse auf Grundlage des 
KlßCHUOFFsehen u. des STEFAN-BOLTZMANNsclien Gesetzes werden das Wesen der 
Strahlungspyrometrie und die Methoden für die Ermittlung dc3 Strahlungs- 
Vermögens u. der Strahlungstemp. eingehend erörtert, u. wird auf die 'Wichtigkeit 
solcher Untcrss. für wissenschaftliche und technische Zwecke hingewiesen. (Bull. 
Amer. Inst. Mining Engineers 1919. 1S9d—1927. Sept.) Ditz.

Edward P. Hyde, Die hohe Temperaturslcala und ihre Anwendung für die
Messung der iccihren Temperatur und der Glühfarbentcmperatur. Die Grundlagen 
für die Best. und die Beziehungen zwischen diesen Tempp., sowie die Bedeutung 
der Ermittlung der scheinbaren Temp. eines schwarzen Körpers werden erörtert. 
(Bull. Amer. Inst. Mining Engineers 1919. 1969—74. Sept.) Ditz.

B. Anorganische Cliemio.
Alfred Stock, Einige Nomenklaturfragen der anorganischen Chemie. Während 

die Nomenklatur der Komplexverbb. durch W e r n e r  eine fast allgemein an
genommene Ordnung erfahren hat, ist die Kennzeichnung der Wertigkeit der 
Elemente in ihren Yerbb. noch nicht befriedigend gelöst. Vf. schlägt vor, hierfür 
die von IC. A. H ofm ann  (Lehrbuch der anorganischen Chemie, neue Auflage) auf 
Yfs. Vorschlag angewendete Bezeichnung zu wählen, nach der die Wertigkeit durch 
eine dem Elementnamen angefügte in Klammern gesetzte Ziffer gekennzeichnet 
wird; z. B. PC14: Phosphor-(3)-Chlorid; FeSOt: Eisen-(2)-Sulfat, gelesen Eisen-zwei- 
Sulfat; Fe,04: Eisen(2,3)-Oxyd. Wo die Wertigkeit zweifelhaft ist oder nicht be
zeichnet werden soll, kann es bei den gebräuchlichen Namen bleiben. Ferner 
wird darauf hingewiesen, daß es „Carbid“  und „Hydrid“  heiLie und nicht in An
lehnung an das französische „Carbür“  u. „Hydrür“ . „Peroxyde“ sollen nur Oxyde 
mit Peroxydcharakter genannt werden, die also mit W . oder Säuren H,Ot geben, 
wie Naj03, BaO„ nicht aber MnOj, PbO,. Weiterhin wird empfohlen, an der Be
zeichnung „unterschweflige Säure“ (Salze: Hyposulfite) für die Säure H3Ss0 4 und 
von „Thioschwefelsäure“ (Salze: Thiosulfate) für die Säure H,SjOa festzuhalten. 
(Ztschr. f. angew. Ch. 32. 373—74. 9/12 [8/11.] 1919. Berlin-Dahlem.) K ü h le .

Erli. Vortisch, Die Mischkrystalle (K,Na)Cl in ternären Systemen. Er
widerung auf die Erwiderung E. JÄNECKEs (Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1919. 
271; C. 1919. HI. 1040). Die von J a n eck e  aus rein theoretischen Gesichts
punkten aufgestellte Behauptung, daß das System (Ba,K,Na)Cl ein ternäres sei. 
setzt voraus, daß bei der tiefsten Temp., bei der im ternären System Fl. noch 
möglich ist, nämlich 542°, in dem binären System (K,Na)Cl im Gleichgewicht 
noch vollständige Homogenität 3ller (K,Na)Cl-Mischungen besteht, daß dieses 
System erst unterhalb etwa 375° Entmischungen im festen Zustande zeigt, u. daß 
ternäre Mischkrystalle sich nicht bilden. Die experimentelle Unters, des Systems 
(Ba,K,Na)Cl, die zuletzt ausschlaggebend sein muß, hat aber ergeben, daß der 
nach der Theorie zu erwartende Typus nicht auftritt. Vielmehr sind die Misch
krystalle (K,Na)Cl im ternären Gebiet unterhalb einer kritischen Temp. T« nicht 
mehr in lückenloser Keihe vorhanden. Für die Aufklärung dieses scheinbaren 
Widerspruchs stehen zwei Wege offen. Den ersten, nämlich die Annahme, daß 
sich die dritte Komponente an der B. der — also ternären — Mischkrystalle be
teiligt, schlug H. B ra n d  (N. Jahrb. f. Mineral. BeiL-Bd. 32. 627) ein bei der 
Deutung der Krystallisationsvorgänge im System (Cd,K,Na)Cl; es ist hierbei nicht
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unbedingt erforderlich, daß die Konz, der dritten Komponente in den Mischkrystallcu 
eine experimentell bestimmbare Grenze erreicht Vf. •wählt die zweite Erklärungs
möglichkeit für das von ihm untersuchte System, nämlich daß bei den erst unter
halb 375® auftretenden Entmischungen im binären System (K,Na)Cl eine Über
schreitung der kritischen EntmiscbungBtemp. T m vorliege. Die Mischkrystaile 
(K,Na)Cl wären dann auch im binären System unterhalb T „  nicht mehr im 
stabilen Gleichgewicht, sondern als unterkühlte Mischlnjstalle anzusehen. Daß cs 
sich im SyBtem (K,Na)Cl tatsächlich um eine Überschreitung der Entmischungstemp, 
handelt, und daß eine kontinuierliche Reihe von Mischkrystallen nur oberhalb 500° 
bestandfähig ist, ist inzwischen von E. N a ck en  (SitzungBber. Kgl. Preuß. Akaa. 
Wiss. Berlin 1918. 192; C. 1919. I. 77) nachgewieeen worden. (Zentralblatt f. Min. 
u. Geol. 1919. 293—99. 15/10. Berlin. Min.-petrogr. Inst. d. Univ.) B istee .

Georg Berg, Die Beziehungen der primären Gangmineralicn zueinander und 
zu den Eruptivgesteinen. (Ztschr. f. prakt. Geologie 27. 101; C. 1919. III. 978.) 
Fortsetzung u. Schluß. Es werden die Kupfer-, Bleizink-, Quarzkies-. Goldtellur-, 
Antimon-, Quecksilber-, Apatiteisen- und Titanerze, die Magnetkieslager u. andere 
unter dem Gesichtspunkt ihrer Abhängigkeit voneinander und von den Eruptiv
gesteinen eingehend behandelt und in das in dem ersten Aufsatz aufgestellte 
graphische Schema eingeordnet. Zum Schluß werden die thermalmetamorpben Ver
änderungen kurz besprochen, denen die NachbargeBteine bei der Entstehung der 
Erzgänge unterworfen werden. (Ztschr. f. prakt. Geologie 27. 118—25. Aug. 1919. 
Berlin.) B isteb .

Robert Schwarz und Hugo Deisler, Zur Existenzfrage des Zirkonmonoxyds. 
An Hand eingehender Verss. unter den verschiedensten Bedingungen wird gezeigt, 
daß bei der Reduktion von Zirkondioxyd mit Magnesium ein Zirkonmonoxyd von 
der Zus. ZrO nicht gebildet wird. Bei der Reduktion entsteht vielmehr ein Ge
misch von ZrO* mit elementarem Zirkon, dessen Zus. je nach den Versuchsbeding
ungen wechselt und bis zu 80% Zr aufweisen kann. Weiterhin scheint bei der 
Rk. auch in geringem Maße B. eines Magnesiumzirkonids stattzufinden. Beim 
Einträgen des Rohprod. in konz. HCl entwickelt sich lebhaft H und ein oft zur 
Selbstentzündung neigendes, mit fahlgrüncr Flamme brennendes Gas, das bei der 
Verbrennung an einem zur Spitze ausgezogenen Glasrohr einen Beschlag von ZrOs 
absetzt und somit als Z irk onw asserstoff anzusprechen ist. Weitere Unters, 
über diese Verbb. behalten sich die Vff. vor. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 52. 1896 
bis 1903. 15/10. [11/8] 1919. Chem. Univ.-Lab. Freiburg i. Br.) P flü c k e .

A. Gutbier und E. Sauer, Studien über Schutzkolloide. Zweite Reihe: Cetraria 
islandica als Schutzkolloid. IV, Mitteilung: Über kolloides Kupfer. (Forts, von 
G u tb ier , H dbeb, K bä u teb , Kolloid-Ztschr. 18. 65; C- 1916. I. 1218; ferner vgl. 
G u tb ie r , Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 32. 347; C. 1902. II. 1300; G u tb ie r  und 
H ofm eieb, Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 44. 225; C. 1905. I. 1214.) Auch die 
durch den Extrakt voh isländischem Moos geschützten kolloidal Kupferlösungen 
sind recht empfindlich. Anscheinend geringfügige Abweichungen bei der Be
reitung des Extraktes vermögen weitgehend Einfluß auf die Schutzwrkg. aus
zuüben. Je nach der Art der Herst. des Schutzkolloids ändert sich nicht nur die 
Haltbarkeit der durch Reduktion mit Hydrazinhydrat gewonnenen Lsgg., sondern 
auch die Farbe, so daß also auch Abstufungen im Dispersitätsgrade erzielt werden. 
Umgekehrt besitzt man daher in dem Verhalten der durch den Extrakt von is
ländischem Moos geschützten kolloiden Kupferlsgg. eine recht empfindliche Beaktion 
zum Nachweise gewisser• Eigenschaften der Schutzkolloide, z. B. den Reinheitsgrad 
zu ziehen. Bei Unterss. von Schutzkolloiden empfiehlt es sich daher, nicht nur 
das Verhalten gegenüber kolloidem Gold, sondern auch gegenüber kolloidem Kupfer 
su prüfen. Außer den beiden früher angegebenen Verff. zur Herstellung des Ex-
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trdktcs von isländischem Moos (G u tb ier , Ir io n , S au er, Kolloid-Ztschr. 18. 1;
C. 1916. I. 1216} wurde noch ein drittes Verf. angewendet, bei welchem das nach
Verf. I erhaltene abgepreßto Prod. zerrieben, in k., destilliertem W. aufgequollen u. 
unter häufigem Wasserwechsel und mechanischer Rührung durch Dekantieren einer 
Art Dialyse unterworfen wurde. Durch zunehmende Reinigung nimmt die Neigung 
des Kolloids, flockige Ndd. abzuscheiden, ab, und die Zähigkeit, sowie die Schuts- 
wrkg. auf kolloides Kupfer zu. Die kolloiden Kupferlsgg. sind in der Regel 
dunkel- bis hellrot; bei gröberer Zerteilung auch trübe rot in der Aufsicht und 
blaugrün in der Durchsicht. Durch Fällung mit A. konnten auch vom Kupfer 
einige Wochen haltbare reversible feste Kolloide erhalten werden; mit einem 
Metallgehalt von 13,43°/0 schien die Grenze des absolut reversiblen Zustands er
reicht zu sein. (Kolloid-Ztschr. 25. 145—53. Okt. [8/5.] 1919. Stuttgart. Lab. für 
anorg. Chemie d. techn. Hochschule.) G r o s c h u ff .

C. Miner alogisch© und geologische Chemie.
0. Stutzer, Richard Beck f. Kurze Beschreibung seines Lebens, insbesondere 

seiner wissenschaftlichen Tätigkeit. Verzeichnis der Veröffentlichungen BeCKs. 
(Ztschr. f. prakt. Geologie 27. 149—53. Okt. [30/8.] 1919. Freiberg Sa.) B istek .

Emanuel Glatzel, Über einen Icrystdllinischcn Normaldolomit von der Kneifei
spitze bei Berchtesgaden in Bayern. Beschreibung des Ganges der Unters, eines 
Dolomits von feinkörniger, zuckerartiger Struktur, der sich in Form kleinerer und 
größerer Gesteinsbrocken auf der Kneifeispitze und in deren Umgebung findet- 
Er gibt beim Glühen neben CO, nicht ganz 1% W. ab und hinterläßt beim Auf
lösen in HCl einen minimalen, kaum bestimmbaren Rückstand. Die Zus. entspricht 
Behr genau der Formel MgCO,-CaCOs, wobei der geringe Wassergehalt nicht be
rücksichtigt worden ist. D. 2,792. Der Dolomit ist zweifellos aus dem in der 
ganzen Gegend anstehenden MgO-haltigen, gelblichen Kalkstein dadurch ent
standen, daß CO,-haltige Tagowässer CaO in Form von Bicarbonat ausgewaschen 
und dadurch den MgCO,-Gehalt vergrößert haben. (Zentralblatt f. Min. u. Geol- 
1919. 289 — 93. 15/10. [22/6.] 1919. Breslau. Chem. Lab. d. städt. Oberreal
schule.) B istee .

Ella Suudius, Skapolith im Kirunagebiet. Der im südlichen Teile des Kiruna
gebiets sehr verbreitete Skapolith ist auf weite Strecken das einzige oder das vor
herrschende helle Mineral, entstanden durch Pneumotolyse, wie sein Gehalt an Ct, 
CO, und SO, und die paragenetischen Verhältnisse beweisen. Der als regionsl- 
pneumatolytischc Metamorphose bezeichnete B.-Vorgang ist dadurch gekennzeichnet, 
daß die aus basischen Tiefengesteinsmagmen entstammenden genannten Gase wäh
rend der Intrusion dieser Gesteine weite Bezirke durchtränkt haben. Die übrigen 
Bestandteile sind hauptsächlich von Feldspat geliefert. Je natronreicher der Feld
spat in den skapolithisierten Gesteinen ist, desto marialithreicher ist im all
gemeinen der Skapolith. Partialanalysen wurden ausgeführt von 1. einem Skapolith 
aus Kirunagrünstem von Pahtosvaara, der, unter der Voraussetzung berechnet, daß 
CI den Marialith-, SO, und COa den Mejonitmolekülen angehören, aus 71%Chlor- 
marialith, 23°/0 Carbonatmejonit und 6% Sulfatmejonit besteht. D. 2,632, 2. einem 
Skapolith aus Amphibolit von der Südwestseite des Vahäive, bestehend aua 36% 
Chlorskapolith (Ma), 6% Sulfatskapolith (MaS) und 58°/o Carbonatmejonit (MeK)
D. 2,71—2,72 (analysiert von Naima Sahlbom ), 3. einem Skapolith aus Skapolith-
Diopsidamphibolit von Kalpivaara. Zus.: Ma,55, MeS8, MeK,1-5. D. 2,61. (Analyse 
von Sahlbom  und N orin ) (Akadem. Abhandl. Upsala 1915. 197—224 u. Vetera- 
kapliga och pratiska undersökningar i Lappland anordnade av Luossavaara-Kiiruna- 
vaara' Aktiebolsg. — N. Jahrb. f. Mineral. 1918. 255-56- 22/2. 1919. Ref. 
R. B rauns.) B ister .
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Nils Stmdins, Zur Kenntnis des Zusammenhangs zwischen den optischen Eigen
schaften und der chemischen Konstitution der Skapolithe. Mit B o r g s tr ö h  (Ztschr. 
f. Krystallogr. 54. 238; C. 1915. I. 455) bezweifelt Vf. die Existenz von Oxyd- 
mejonit oder -mariälitb und erklärt die andersartigen Befunde durch Vernach
lässigung oder ungenügende Best- von CO,. Folgende Verbb. werden im Skapolith 
angenommen: Marialith oder Chlormarialith (Ma) =  NaCLSNaAlSijOs, Sulfat- 
marialith (MaS) =  NaJS0<*3NaAlSi308, Carbonatmarialith (MaK) =  Na,COs> 
3NaAlSi80 8, Carbonatmejonit (MeK) =  CaC03• 3C;iAl2Si,09, Sulfatmejonit (MeS) => 
CaS04'3CaAljSis03. In der Annahme der Nichtexistenz der Oxydskapolithe wurden 
die von H im m elbauer (Sitzungsber. K. Akad. Wiss. "Wien 119. 115; C. 1910. II. 
107) analysierten Skapolithe auf Carbonatmejonite umgerechnet und zusammen mit
denen B orqstküms in 2 Diagramme eingeordnet mit Lichtbrechung und&
Doppelbrechung als Ordinaten und chemischcr Zus. als Abszissen. Die so ge
fundenen mit steigendem Mejonitgcbalt regelmäßig ansteigenden Kurven lassen 
darauf schließen, daß Stärke der Licht- und der Doppelbrechung wesentlich ab- 
hängen von dem Gehalt an CaO nnd Na,0. Auf die Doppelbrechung scheint 
auch der Gehalt an C03 wesentlich von Einfluß zu sein, nicht dagegen auf die 
Lichtbrechung, während Cl und SOs für beide Eigenschaften ohne Bedeutung sind.
— Chemisch und opt. untersucht wurden: 1. Skapolith etikettiert Olsbo, Froland 
(Norwegen?) Ma71, MaS2, MeKSJ. 2. Skapolith etikettiert Hesselkulla (kleine Eisen
grube in Mittelschweden) Mas, MaK17, McK70. 3. Skapolith aus Pyroxengneis von 
Mühlfeld im Waldviertel Ma4, MaK36, MeK60. Der Berechnung der beiden letzteren
— nach den AnalysenergebniBsen fast reinen Carbonatskapolithen — wurden die
neuen Formeln NaHS04'3NaAlSia08 und NaHC03-3NaAlSi30 s, zugrunde gelegt. 
Da den Berechnungen bedeutende Schwierigkeiten entgegenstehen, so sind auch 
andere Deutungen möglich. Die angenommenen Berechnungen aus den chemischen 
Analysen stimmen mit den aus den Lichtbrechungsdiagrammen sich ergebenden 
Werten gut überein, während aus den Geraden der Doppelbrechung sich Werte 
ergeben, die um 17, bezw. 28% Ma abweichen, was durch den Einfluß des COf 
erklärt wird. Diese Carbonatskapolithe nähern sich in der Doppelbrechung dem 
ebenfalls CO,-haltigen Cancrinit. — Es wird davor gewarnt, die Skapolithe allein 
nach der Doppelbrechung bestimmen zu wollen. Besonders bei hoher Doppel
brechung ist immer gleichzeitige Berücksichtigung der Lichtbrechung notwendig. 
(BL of the Geol. Inst, of Upsala 15. 1—12. 1916; N. Jahrb. f. Mineral. 1918. 257 
bis 259. 22/2. 1919. Ref. E. Brauns.) B i3ter.

Oskar Weigel, Die Wasserbindung in den Zeolithen. Vf. wendet Bich gegen 
die von A. B e u t e l l  und seinen Mitarbeitern K. B la sch k e  und G. Sl’OKLOS3A 
(Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1915. 4. 195; C. 1915. I. 397. 1083. N. Jahrb. f. Mineral. 
Beil.-Bd. 42. 1; C. 1917. II. 420) vertretene Auffassung, daß die Zeolithe Wasser- 
verbb. von der Art der gewöhnlichen Salzhydrate seien. Zu diesem Ergebnis waren 
die genannten Autoren durch Wässerungsverss. gekommen, wobei sie, im Gegen
satz zu den als kontinuierlich festgestcllten Entwässerungskurven, stufenweise Wasser
aufnahme gefunden hatten. Dieser Widerspruch wurde durch die Hypothese zu 
erklären versucht, daß der Wassergehalt der Zeolithe eine Funktion nicht nur der 
Temp. und des Dampfdruckes, sondern auch der Kohäsion sei. Nach eingehender 
Besprechung der Mängel dieser Arbeiten sowohl was die Versuchsanordnung be
trifft, wie auch hinsichtlich der Beweiskraft der Ergebnisse für die daraus ab
geleiteten Folgerungen, beschreibt Vf. seine erneuten exakten Entwässerungsverss. 
an einem isländischen Heulandit, der wasserfrei die Zus. [CaO, MgO, SrO, NaaO, K,0]- 
A l,0,'6Si0, hatte, bei variabler Temp. und konstantem Druck. Von der Unters, 
der isothermen Entwässerung wurde abgesehen, da einer Erniedrigung des Dampf-
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druckea bis zur Grenze ausreichender Genauigkeit nur ein Wasserverlust der Zeo- 
liche von etwa 1 Mol. entspricht, so daß diese Verss. nicht entscheidende Ergeb
nisse zeitigen könnten. Es wurden 3 Entwässerungskurven aufgenommen u. gleich
zeitig an einem Spaltblättchen [j (010) von 1,082 mm Dicke Doppelbrechung u. Aus
löschangsschiefe gemessen. Durch einen besonderen, ausgedehnten Vers. wurde 
festgestellt, daß entgegen der Behauptung Beutells, Wässerung u. Entwässerung, 
wenigstens unterhalb 200°, zu dem gleichen Ergebnis führen, wenn wirklich der 
Eintritt des Gleichgewichtszustandes abgewartet wird, wozu es bei der Wässerung 
erheblich längerer Zeiten bedarf, als bei der Entwässerung. — Für die Abhängig
keit sowohl der Wassergehalte, wie der opt. Eigenschaften von der Temp. ergaben 
sich Kurvenzüge, deren Stücke sich bei den Tempp. schneiden, ivo der Wasser
gehalt ganzen Molzahlcn entspricht. Hieraus darf nicht der — allerdings nahe
liegende — Schluß gezogen werden, daß diesen Schnittpunkten Salzhydrate ent
sprechen, die mit ihren Entwilsserungsprodd. in jedem Verhältnis mischbar sind, 
denn alle Knickpunkte der Wassergchaltkurve liegen mit großer Genauigkeit auf 
einer Geraden, und zwar so, daß ein Wasserverlust von einem ganzen Mol. jedes
mal einer Temperatursteigerung von etwa 62° entspricht. Die Kurvenstücke ge
hören also nicht einzelnen voneinander unabhängigen Hydraten an, sonderu 
Gliedern einer gesetzmäßig verbundenen Reihe von Silicatwasscrverbb. Vf. schließt 
aus seinen Beobachtungen, daß im Heulandit einerseits W. und Silicat sich in 
molekularer Feinheit durchdriugcn, er also kein inhomogenes Gebilde sei, anderer
seits sämtliche Wassermolekülo in gleicher Art gebunden sein müssen, also nicht 
z. B, ein Teil des W. konstitutiv, ein Teil Krystallwasser sei. In Anlehnung an 
Tammanns neueste Betrachtungsweiso der Misehkrystalle schlägt Vf. folgendes 
Bild des Kaumgitters eines wasserhaltigen Zeolithen vor: in den Maschenräumen 
des relativ starren Silicatraumgittcrs trachten die sehr beweglichen Wassermoleküle 
oder ihre Teile entsprechend ihrem thermischen Drucke nach möglichst gleich
mäßiger Verteilung. Andererseits streben die im regelmäßigen Krystallgitter an- 
geordneten Silieatmoleküle oder ihre Teile durch ihre Attraktionskräfte, die Wasser- 
nioleküle in mit der Symmetrie des Gitters völlig verträglichen Lagen festzuhalten. 
Beiden Bestrebungen kann nur dann in weitgehendstem Maße genügt werden, 
wenn die Zahl der Wassermolcküle ein ganzes Vielfaches der Zahl der Silieat
moleküle ijt, da nur daun die Anordnung der Wassermoleküle um jedes Molekül 
des Silieatgitters die gleiche sein kann, daher liegen nur die diesen Mischungen ent
sprechenden Punkte der Entwässerungskurve auf einer Geraden, die Punkte der 
dazwischen liegenden Mischungen weichen etwas davon ab. — Durch die Unters, 
ist festgestellt, daß die Auffassung Kinnes der Zeolithe als krystalline Substanzen 
mit amikroskopischem Kolloidzustand in keiner Weise durch Beutell und seine 
Mitarbeiter widerlegt ist. Die Abweichung von den Beobachtungen K innes, daß 
die Auslöschungsschiefe sich zwar oberhalb 100° weniger ändert, als bei tieferen 
Tempp., aber bis 220° doch sicherlich keinen konstanten Wert annimmt, zeigt, daß 
in keinem Temperaturbereich zwischen 15 und 220° der Heulandit als rhombisch 
angenommen werden kann, wie R inne auf Grund seiner Messungen wollte. (Sitzungs- 
ber. d. Ges. z. Beförderung d. gesamten Naturwiss. zu Marburg. 1919. Nr. 5. 1—16. 
27/11. [21/10.*] 1919. Sep. v. Vf.) B iste r .

A. Lacroix und Tilho, Geologische Skizze von Tibesti, Borkou-, Erdi und 
Ennedi. — Die sedimentären Formationen. Geologische und petrographische Be
schreibung der die untersten Schichten Tibestis und der benachbarten Gegenden 
bildenden Sandsteine. Die ältesten Schichten sind weiße u. gefleckte, gewöhnlich 
etwas Muscovit enthaltende Sandsteine, deren Zement meist aus Ton besteht. Ihr 
Alter ist paläontologisch als silurisch festgestellt worden. Diese Schichten werden 
häufig, besonders in Borkou, von gelben oder braunen Sandsteinen überlagert, die
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durch Limonit zementiert sind. E3 ist fraglich, ob diese einfach durch Imprägna
tion mit Fe{OH), der darunterliegonden Sandsteine entstanden sind, oder ob es Bicb 
durch Limonit verkittete, äolisch abgelagerte Sande handelt, die durch Verwitte
rung der alten Sandsteine entstanden sind. Die diese Sandsteine teilweise über
lagernden Dünensande enthalten reichlich kugel- oder birnförmige eisenhaltige Kon
kretionen. Bei Agouey und Yarda werden die Dünensande durchragt von lateri- 
tischen BB. von Limonitkonkretionen und kompakten Psilomelanen, welche sieh 
gangartig in die darunterliegenden Sandsteine fortsetzen. — Bei Oued Miski finden 
sich schiefer- öder gnei3artige Gesteine. Es handelt sich um Mylonite, entstanden 
aus eruptiven Gesteinen, Quarzdiorit u. Granit mit Epidot. — Der Arbeit ist eine 
Karte der behandelten Gebiete beigegeben. (C. r. d. l’Aead. des scienees 168. 1166 
bis 1174. 16/6. 1919.) B isteb .

R. Ambronn, Der Zusammenhang der Wunschelrutenwirkung und geologischen 
Besonderheiten des Untergrundes. Nach neueren Unterss. dürfte der uralten An
wendung der Wünschelrute zum Aufauchen von Bodenschätzen verschiedener Art 
eine wirkliche physiologische Beeinflussung des menschlichen Nervensystems über 
gewissen Punkten der Erdoberfläche zugrunde liegen. Vf. bespricht die verschie
denen Möglichkeiten, wie eine solche Beeinflussung zustande kommen kann, und 
wie man die mit der Wünschelrute nachweisbaren Verschiedenheiten in dem Ver
halten der Erdoberfläche auf objektivem, physikalischem Wege nachprüfen könnte. 
An Hand von Kartenskizzen legt Vf. den Zusammenhang der Wünschelruten- 
Wirkungs streifen mit dem geologischen Aufbau des Untergrundes in zwei größeren 
Gebieten dar und zeigt, daß offenbar eine gewisse, wenn auch wohl nicht un
mittelbare Verb. zwischen dem Ansprechen der Wünschelrute und dem Über
schreiten von geologischen Störungen durch ihren Träger besteht. Zum Schluß 
weist Vf. auf die praktische Bedeutung eines solchen Zusammenhangs für den 
Geologen wie für den Borgmann hin. (Glückauf 55. 893—97. 15/11. 9i3—17. 22/11. 
1919. Göttingen.) R ose n th a l.

J. ß. Biller, Neuere Studien über amerikanische Chromitlager. Nach einer 
Zusammenstellung der chromhaltigen Mineralien und Angaben über das V. von 
Chromit im Peridotit und Serpentin der Klamath Mountains werden die Eigen
schaften de3 Chromits, die Form, Ausdehnung, Struktur des vorkommenden Erzes, 
die Assoziation desselben mit Magnesit u. die Eutstehuug des Chromits ausführlich 
besprochen. Anschließend daran werden eine übersichtliche Darst. der Verteilung 
des Chromits in den Vereinigten Staaten gegeben und die Produktionsverhältnisse 
in den - einzelnen Distrikten im Jahre 1918 mitgeteilt. (Bull. Amer. Inst. Mining 
Engineers 1919. 1995—20-10. Sept. 1919.) D itz .

H, ßuiring, Über das Mangan-Eisenerevorkommen von MacsJcamezö (Masca) in 
Siebenbürgen. Der während des Krieges wieder aufgenommene Abbau des Mangan- 
eisenerzlagors von Macskamezö, das von K ossm at u. v. Joh n  (Ztschr. f. prakt 
Geologie 1905. 305; C. 1905. II. 1826) eingehend beschrieben wurde, hat neue 
Aufschlüsse und Erfahrungen ergeben, die Ergänzungen zu den früheren Angaben 
notwendig machen. Hinsichtlich der geschichtlichen, geologischen u, lagerstätten- 
kundlichen Verhältnisse sei auf das Original verwiesen. — Die primären Erze sind 
ein Gemenge sehr verschiedener Mineralien. Der Gehalt an Mn, Fe, SiO, u. P 
wechselt erhoblich; er ist abhängig von der Teilnahme von Manganspat, Kiesel
manganerzen, Magnetit und Apatit an der Zus. der Lagermasse. Die Entstehung 
der Lagerstätte im Rahmen der Entw. des Prelukagebirges wird, kurz zusammen
gefaßt, durch folgende Vorgänge wiedergegeben: 1. Ablagerung Mn- u. Fe-baltiger 
Sedimente zugleich mit wahrscheinlich paläozoischen Gesteinen. 2. Faltung, ver
bunden mit regionalmetamorpher Umwandlung des Nebengesteins zu Glimmer
schiefer und Hornblende, des Erzsediments zum krystallinen Erzlager: Entstehung
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der Kicselmanganerzc, des Manganspats u. Magnetits. 3. Ablagerung bald wieder — 
nach Hebung des Gebirges über den Meeresspiegel — abgetragener mesozoischer 
Schichten, dadurch Entstehung der Bumpfoberfiäche. 4. Hydrometamorpho Um
wandlung des zutage ausgehenden Teiles des Erzlagers infolge subaerischer hydro
lytischer Verwitterung: Entstehung der hydratischen und oxydischen Erze des 
„Eisernen Hutes“ . 5. Überlagerung der Schichtköpfe des Glimmerschiefers und 
des Ausgehenden des Erzlagers durch eoeäne, oligoeäne, neogene Sedimente, während 
vorübergehender Senkung unter den Meeresspiegel. 6. Wiederhebung, Schollen
bildung und -Verschiebung, wobei der Kern des Prelukagebirges relativ am höchsten 
gehoben ’ wurde. 7. Abtragung der tertiären Decke. Langsame Weiteroxydation 
des Erzlagers. Einschneiden der jungen Täler in die primäre Zone, rascher voran- 
schreitcnd, als der Oxydationsvorgang. (Ztschr. f. prakt. Geologie 27. 133—40. 
Sept. 1919. Berlin.) B iste r .

Sorg, Beitrag zur Kenntnis des Nickd-Magnetkiesvorkommens Muda bei Vingclker 
(Oestergötland) in Schweden. Angaben über die stratigraphischen u. petrographischen 
Verhältnisse der genannten Erze der Haggrubo und der Storgrube, ihre Zus. uud 
Bauwürdigkeit. (Ztschr. f. prakt. Geologie 27. 153—57. Okt. 1919. Berlin.) B iste r .

E. G. Bryant, Ein neues Vorkommen für Kalium. In den verschiedenen 
Teilen Südafrikas kommt Salpeter vor; das größte und bestbekannto V. ist das bei 
Piieska am Orangeüusse. Andere Funde kommen im Transvaal vor; es sind die 
sog. Griquatownvorkommen, die sich vom Orangeflusse nördlich nach der Kalahari- 
wüstc u. von da östlich nach Transvaal von Zeerust nach Pietersburg, erstrecken. 
Die Griquatownlager enthalten 3—10°/0 1. Stoffe, die hauptsächlich aus KN08 neben 
Ca- u. Mg(NO,)- bestehen. Die Zus. war bei 5 Proben (°/o):

KNO, . . . . . .  24,3 14,67 5,95 1,2 25,88
CatNOo);,.....................  0,30 — — — —
K,SO<.......................  — 10,77 — — —
N a N O ,................... — 22,47 — 1,4 1,10
N a C l .......................  — 0.90 1,10 — 0,20
Mg(NOs)3 .....................  — — 2,34 — —

Die Ausbeutung dieser Vorkommen wird kurz berührt. (Journ. Soc. Chem. Ind. 
38. T. 3 6 0 -6 2 . 15/10. 1919.) B ü h le .

Otto Pauls, Über ungarische Bauxite. Die Vorratsraongo der ungarischen 
Banxite wird auf 20 Mill. Tonnen berechnet. Sie treten überall da auf, wo hell
grauer Titankalk in größeren Massen zu finden ist. Bei allen regelmäßig ge
bildeten Vorkommen überwiegen die rotbraunen Varietäten. Die Zus. ist sehr 
schwankend. Man unterscheidet zwei scharf getrennte Gruppen: 1. Die primären 
Erze, die dann und wann noch deutlich die Struktur des eruptiven Muttergesteimi 
wiedergeben, 2. die sekundären, oolithisch konkretionär ausgebildeten, die meist 
in Kalken auftreten. Die Wirtschaftlichkeit der Bauxite ist von der chemischen 
Zus., und zwar speziell vom SiOj-Gehalt abhängig. Zu hoher Kieselsäuregehalt 
ist schädlich. Da SiOs zum größten Teil als Quarz vorhanden ist, kann es größten
teils durch Auswaschen entfernt werden. Für die Herst. von feuerfesten Materialien 
sind Erze mit möglichst geringem Titangehalt auszuwählen. (Dissertation 1913. 
Berlin. Techn. Hochsch.; Sprechsaal 52. 487—88. 11/12. 1919.) WECKE.

Herbert Simons, Zur Kenntnis der oberhessischen Basalteisensteine, Über die
B. der im Vogelsgebirgo auftretenden Brauneisenerze Oberhessens waren bisher 
hauptsächlich zwei Theorien aufgc3tellt worden. Die erste erklärt sie durch n. 
atmosphärische Verwitterung der Basalte, die auf vorhandenen Zerklüftungszonen 
tiefer in die Erde eindrang. Das in dem verwitterten Gestein in Lsg. gegangene 
Fe soll infolge chemischer und physikalischer Bedingungen als Hydroxyd wieder 
abgesetzt worden sein. Nach der anderen Annahme ist die Zers, der Basalte unter
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der Einw. von Fumarolen vorgegangen; die Erzkonzz. wären dadurch entstanden, 
daß Fe-reiche Quellen auf allen Hohlräumen, über jedem Fremdkörper usw. Schalen, 
Schichten und Bänke von Brauneisenstein absetzten. Dagegen wird festgestellt, 
daß nirgends Anhaltspunkte dafür gefunden worden sind, daß die Erzbildung von 
Klüften und Spalten ausgegangen sei. Im Gegenteil sind alle vom Vf. beobachteten 
Verwerfungen zweifellos jünger als die Eisensteinbildungen. Auch mit thermalen 
vulkanischen Einflüssen stehen die Erze in keinem genetischen Zusammenhang. 
Es handelt sich bei der Zers, der Basalteisensteiue tim eine Verwitterung durch 
atmosphärische Agenzien, ähnlich der B. tropischer Laterite. Die Erzkonzz. treten 
nur in bereits weitgehend zersetzten Basalten auf, deren Struktur dabei völlig er
halten bleibt. Die Veränderung des frisclicn Basalts besteht in einer starken 
Hydratisierung, wobei ein graues, gelbes oder rötliches, bei fortschreitender Zers- 
immer farbloseres, toniges, fettiges, lehmiges Verwitterungsprod. auftritt; die 
Alkalien und Erdalkalien werden fast vollständig, Si02 nur wenig fortgeführt, TiO, 
und AljO, werden stark angereichcrt, P205 u. der Fe-Gehalt bleiben fast konstant, 
jedoch wird FeO zum größten Teil zu Fe,0, oxydiert. Der Vorgang ähnelt sehr 
der Kaolinisierung. Die Erzkonzz. erklärt Vf. durch Diffusionsvorgänge in diesem 
Material. Sowohl die noch unbauwürdigen, von den einheimischen Bergleuten 
fälschlich als „Tuff“ und „Bomben“ bezeichneten Vorkommen, wie die sog. Wasch
erze verschiedenster Struktur (basaltische, Breccien-, Tuffstruktur) erinnern bis auf 
den hier erheblich größeren Maßstab, lebhaft an die Bänderung der Achate und 
dürften nach LiESEGANG als rhythmische Fällungen zu erklären sein. Ebenso sind 
die ca. 50% l 'c haltenden sog. Stückerze durch die Diffusionstheoric zu erklären. 
Sie können als konkretionäre Bildungen aufgefaßt werden, besitzen die diesen 
eigentümliche äußere Begrenzung und lassen ihre „Gelerz“ -Natur vorzüglich er
kennen. Es ist anzunehmen, daß sich bei der Zers, des Basalts zunächst stet? 
Gelerze bilden, die allmählich in krypto-, dann in phanerokrystallines Erz über
gehen. — Ferner werden behandelt: Auftreten und Form der primären Lager, die 
Zerstörung der primären Erze und B. sekundärer, schließlich die petrographisehen 
Verhältnisse der Erzlager in ihrer Bedeutung für die Aufbereitung. (Ztschr. f. 
prakt. Geologie 27, 140—47. Sept. 1919. Düsseldorf.) B istek ,

Fancon u. Animât, Über die lathonischen Dolomite von Mourez c (Hcrault)- 
Beschreibung und Analysen der genannten Gesteine von zuckerartigem, sehr aus
gezacktem Äußern, deren durchschnittliche Zus. dem theoretischen Calcium-Magnesium- 
doppelcarbonat sehr nahe kommt. Sie enthalten nur geringe Beimengungen von 
anderen Elementen und bilden eine unregelmäßige Vcrfilzung'von Calcit- und Dolo- 
mitkry st allen mit drusenartigen, schnurföimig aneinander gereihten Hohlräumen. 
(Bull. Soc. Chim. de France [4] 25. 26. 507—9. Sept. [3,6.] 1919.) B istee .

Faucon u. Animât, Über die dichten Dolomite von Saint-Barthélémy (Hérault} 
Das Gestein gehört, wie das in der vorhergehenden Arbeit beschriebene, der batho- 
nisehen Stufe an. Es ist dicht, widerstandsfähig, aschgrau mit mattem Bruch. Die 
Analysen ergeben eine Zus., die ebenfalls der des Mg Ca-Doppelearbonats sehr 
nahe kommt. Die Beimengung von SiOs und in einzelnen Proben besonders von 
Fcj03 ist etwas höher. U. Mk. sind neben zahlreichen Dolomitkrystallen ziemlich 
selten Calcitrhomboeder zu erkennen. (Bull. Soc. Chim. de France [4] 25. 26. 509 
bis 511. Sept. [3/6.] 1919.) B istee .

Fancon u. Animât, Über die devonischen Dolomite von ViUeneuvctte (Hérault )- 
Das Gestein ist, wie die vorher beschriebenen, fossilfrei. Es ist dicht, gelblich- 
grau, besteht aus etwas gröberen Dolomit- und Caleitkrystallen mit etwas reicherer 
Beimischung von SiOä, Fe,jO0 und A1,03 und enthält Calcitdrusen und schwärzliche 
Limonitkügelchen. Der Gehalt an Mg ist geringer, aber immer noch über 18%- 
(Bull. Soc. Chim. de France [4] 25. 26. 511—12. Sept. [3/6.] 1919.) B iste r .
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Axel Schmidt, Goldhaltiges Grünbleicrz von Neu-Bulach im Sckicarztcald. 
(Vorläufige Mitteilung.) Der seit 1823 völlig ruhende Kupferbergbau bei Neu-Bu- 
lach (unweit Calw im württcmbergischen Schwarzwald), ist während des Krieges 
wieder anfgenommen worden. Bei der Unters, des wegen des früheren unvoll
kommenen Schmelzverff. auf ausgedehnten Halden zusammengetragenen, ehemals 
nicht lohnenden Haufwerkes wurde neben Cu und Ag ein bisher völlig unerkannt 
gebliebener Goldgehalt gefunden. Die daraufhin von Mosek ausgeführte chemische 
Analyse des noch anstehenden Erzes ergab einen Gehalt von ca. 0,002°/o Au,
0,02% Ag und 1,6% Cu. Außerdem enthält cs beachtenswerte Mengen von Bi. 
Nach vorläufiger Mitteilung der Gesellschaft, welche das Bergwerkscigentum er
worben hat, ist Grünbleierz Träger des Au-Gehaltes. (Ztschr. f. prakt. Geologie 
27. 157—59. Okt. 1919. Stuttgart.) B istek .

Willard R. Jillson, Köhlen mit niedrigem Schwefelgchalt in Kentucky. Die 
bituminösen Kohlen mit niedrigem Schwefelgchalt in Kentucky sind besonders in 
den letzten Jahren von Bedeutung geworden. Nach dem Schwefelgebalt kann 
man die dortigen Kohlcnfelder in drei Gruppen einteilcn. Im südwestlichen Teile 
de3 Staates beträgt der Schwefelgchalt 0,G8—1,04% (durchschnittlich 0,82%), im 
Osten 1,05—2,91 %  (durchschnittlich 1,65%) und im westlichen Kohlenfeld 2,87 
bis 3,78% (im Durchschnitt 3,41%). Über die Lage der Kohlenfelder in den 
einzelnen Distrikten, die Art der geförderten Kohlen und deren Schwefelgehalt 
werden nähere Angaben gemacht. (Bull. Amer. Inst. Mining Engineers 1919. 
1675—79. Sept. 1919.) D itz .

I. C. White, Die geographische Verteilung des Schwefels im westvirginischen 
Kohlenbecken. Es scheint eine fortschreitende Erhöhung des Schwefelgehaltes der 
westvirginischen Kohlen von den ältesten pennsylvanischen Lagern bis zu den 
Dunkardserien der Artinsk- oder Perinokohlen zu bestehen. In diesen neuesten 
Kohlen wurden bis 8,8, bezw. 9,9 %  S gefunden. R.. C. Tqckeb vom West 
Virginia Geological Survcy hat die Analysen der westvirginischen Kohlen in einer 
Karte zusammengestellt und so eine Übersicht über die geographische Verteilung 
hinsichtlich des Schwefelgehaltes der Kohlen gegeben, die an Hand von Karten 
diskutiert wird. (Bull. Amer. Inst. Mining Engineers 1919. 2197—2206. Sept. 
1919.) D itz*

Charles F. Mabery, Die Entstehung des Petroleums. Folgerungen aus den 
Stickstoffbestandteilen. Unteres, ergaben, daß alle Petroleimsorten der Hauptfelder 
Stickstoff enthalten. Der N kommt in einer Form vor, die darauf schließen läßt, 
daß derselbe seine Entstehung Pflanzen oder Tieren verdankt. Der Gehalt an N 
ist ein außerordentlich niedriger und sehwankt bei 20 untersuchten amerikanischen 
Erdölen von 0,01—0,07%. Ein Erdöl aus Baku ergab einen N-Gehalt von 0,071%. 
Die Entstehung der KW-stofle geht wahrscheinlich ebenftdls auf pflanzlichen oder 
tierischen Ursprung zurück. Zur Best. der kleinen Mengen N ist eine Kombination 
der DüMASschen N-Verbrennung u. der Sauerstoffverbrennung der Kohle gewühlt, 
ln bezug auf die Einzelheiten muß auf die Ausführungen des Originals verwiesen 
werden. (Journ. Americ. Chem. Soc. 41. 1690—97. Okt. [26/7.] 1919. Cleveland 
[Ohio]. Case School of Applied Scieucc, Chcm. Lab.) S te in h ok st.

Anton Pois, Das Erdgas und seine Erschließung und ivirtschaftlichc Bedeutung. 
(Unter besonderer Berücksichtigung des ungarischen Erdgasvorkommens.) Auszugs
weise Wiedergabe der Ergebnisse der Erdgasforschung. (Petroleum 11. 1045—53. 
19/6. 1101—8. 2/8. 1165—74. 16/8. 1232—37. 6/9.; 12. 9—20. 4/10. 71—77. 18/10. 
128—33. 1/11.178—85. 15/11. 229-40. 6/12. 299-313. 20/12.1916.) Schönfeld.

E.-C. Failler, Die Unterscheidung der natürlichen Asphalte von denen aus Ölen. 
Die Identifizierung der verschiedenen natürlichen und künstlichen Asphaltsorten 
ist, besonders wenn Gemische vorliegcn, außerordentlich schwierig. Wichtig isr
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dazu zunächst die Best. des freien Kohlenstoffs und der Mineralbcstandteile, deren 
Gehalt bei den verschiedenen Asphaltsorten erheblich schwankt. So wurden im 
Mittel von beiden Konstanten gefunden in Trinidad- 10,60 u. 38,00%, in Bermudez- 
13,50 und 5,00%, in California- 16,00 und 0,20% und in Mcxikoasphalt 18,00 und
0,30%. Auf Grund dieser Zahlen kann man auch die ungefähre Zus. von Ge
mischen berechnen, vorausgesetzt, daß nicht noch andere Beimengungen gemacht 
wurden. Wesentlich ist ferner der Gehalt an Schwefel, der in Bermudez- zu 4,55% 
in Trinidad- zu 5—6%, in California- zu weniger als 2% und in Mexikoasphalt 
zu 4% gefunden wurde. Besondere ausgearbeitet wurde schließlich vom Yf. die 
Beobachtung von M arcu sson , daß bei der Dcst. der Naturasphalte in den ersten 
Teilen des Destillates organische Säuren u. verseifbare Bestandteile enthalten sind.

Zur Best. destilliert man ans einer Betörte 30 g des Bitumens so, daß ein 
Tropfen in 2 Sekunden übergeht. Man sammelt das Destillat in Mengen von je 
5 ccm, die man nach dem Wägen getrennt in jo 10 ccm Ä. löst. Diese Lsgg. 
werden mit Wasser gewaschen, um Mineralsäurch, die etwa vorhanden sind, zu 
entfernen, dann in einem Erlenmcyer mit 75 ccm A. versetzt und mit Lackmus als 
Indicator titriert. Zur Best. der VZ. werden 5 g aschenfreier Asphalt in 30 ccm 
Bzn. gelöst und am Rückfluß mit 50 ccm alkoh. Kalilauge gekocht. Nach dem 
Abkühlen wird mit A. verdünnt und titriert. Der Umschlag läßt sich trotz der 
dunklen Farbe mit Lackmus gut erkennen. Nebenher macht man einen blinden . 
Versuch. In der folgenden Tabelle sind die Ergebnisse einer Anzahl der Bestst. 
angegeben:

Asphalteorte SZ. der 1. Portion

Trinidad................................................... 16,20 u. 15,70
Bermudez ............................................... 9,80 u. 9,60
California..............................................  0,11 u. 0,19
Teerpech................................................... 0,12 u. 0,16
Bermudez -j- Tcerpech.
M ex ik o ..............................................
Bermudez 4- California...................
Bermudez - -  M ex ik o .......................
Bermudez - -  California Teerpech 
Bermudez -|- Mexiko -f- Teerpech
Trinidad -(- California.......................
Trinidad -f- Mexiko

9,80
0:24
4̂ 90
5,40
5.15
5.15

n. 0,22

SZ. der 2. Portion

8,40 u. 7,90
3.20 u. 3,60 
0,07 u. 0,04 
0,25 u. 0,19 
2,30
0,05 u. 0,09
1.20 
2,00 
1,22 
1,22

VZ.

40.0
28.0 
12,0
8,0

10.5
20.5 
19,7

26,0 
24,9

Aus den Bestst. gehen mit Deutlichkeit die verschiedenen Unterschiede hervor. 
Wenn z. B. die SZ. unter 1 sinkt, ist mit Sicherheit die Ggw. eines künstlichen 
Asphaltes oder eines Gemisches damit anzunehmen. Wenn mau nebenbei noch 
Geruch usw. berücksichtigt, lassen sich weitgehende Rückschlüsse ziehen. Vf. 
zeigt das an einer Reihe von Analysen, die in einer Tabelle znsammengefaßt sind. 
(Caoutchouc et Guttapercha 16. 10063—66. 15/11. 1919.) F o n e o b e rt.

D. Organische Chemie.
Herbert C. Hamilton, Chloreton: TricMortertiärbutylalkohol. Eine Beschreibung 

einiger seiner Eigenschaften. Das durch Dest. mit Wasserdampf oder durch Um
kristallisieren ans W. gereinigte Chloreton (Trichlortertiärbutylalkohol) schmilzt 
bei 80—81°, ist in W. zu 0,8%, ferner in den meisten organischen Lösungsmitteln 
und in Fetten 1. und wird als Anaestheticum wegen der langen Dauer seiner Wirk
samkeit und als Antisepticum in den Fällen mit Vorteil angewandt, wo A. oder 
eine Sterilisierung in der Wärme nicht möglich ist. Literaturzusammenstellung. 
(Amer. Journ. Pharm. 91. 643—48. Okt. 1919. Research Laboratory Parke Davis 
Co. Detroit Mich.) MANZ.
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Arno Müller, Über die Einwirkung von Selenylchlorid auf ungesättigte Ver
bindungen. (Vorläufige Mitteilung). Es lassen sich gut charakterisierte Verbb. 
durch geeignete Reaktionswrkgg. bei Einw. von Selenylchlorid auf ungesättigte 
Verbb. (Olefine) erhalten, die typische Additionsvcrbb. sind. Vf. nimmt an, daß 
diese Rkk. bei olefinischer Bindung ganz allgemein eintreten. Die neuen Körper 
sind feste, körnige, lcrystailisierbare Stoffe, die sieh bei Einw. von Licht u. Luft 
u. beim Kochen mit W. zersetzen. Bei Einw- von Thionylehlorid auf Körper mit 
olefinischer Bindung entstehen nur wenig Additionsverbb., da die Rk. zu heftig ist. 
(Chem.-Ztg. 43. 843. 2/12. 1919. Leipzig, Univ.-Lab.) R ü h le .

D. C. Jones, Bemerkung über die Dehydrierung von Ameisensäureiösungen. 
Praktisch anhydrische Ameisensäure kann leicht und in guter Ausbeute erhalten 
werden aus wss. Lsg. 1. mittels P,Os-Anhydrid u. 2. durch fraktionierte Dest. bei 
verschiedenem Drucke. Für Lsgg. mit Konzz. über 77°/0 führt Ps0 6 unmittelbar 
zum Ziele, für schwächere Lsgg. empfiehlt sich zunächst Anreicherung durch Dest. 
unter gewöhnlichem Drucke. Man gibt zu der konz. was. Lsg. so viel P,05 zu, als 
zur B. von HsP04 mit dem in der Lsg. vorhandenen W. nötig ist; das Gemisch 
muß dabei beständig geschüttelt u. mit Eiswasser gekühlt werden. Die Ameisen
säure wird dann unter einem Drucke von 15—18,4 mm Hg abdestillicrt, wobei wegen 
des bei diesem Drucke sehr geringen Kp. der Säure gut gekühlt werden muß. Bei 
Verwendung von mehr als der angegebenen Menge P,06 tritt Zers. ein. Die Kon
zentrierung verd. wss. Lsgg. der Säure bei gewöhnlichem Drucke ist begrenzt durch 
die B. eines Gemisches mit konstantem Kp. (107,1°), das 77 Gewichts-% Säure ent
hält. Dieser Kp. ist von dem der reinen Säure (100,4° bei 760 mm so wenig ver
schieden, daß eine weitere Konzentrierung durch Dest. sehr zeitraubend wäre; die 
Hygroskopizität der Ameisensäure vermehrt diese Schwierigkeit noch. Während 
der Unterschied der Kpp. zwischen W. u. reiner Ameisensäure bei 760 mm nur 
sehr gering ist, nimmt er mit abnehmendem Drucke zu, da der Kp. des W. schneller 
fällt als der der Säure; der Unterschied ist bei 30 mm Druck 11°. Es muß sonach 
fraktionierte Dest. unter vermindertem Drucke bessere Ergebnisse liefern als bei 
gewöhnlichem Drucke. Die Ergebnisse der angestellten Verss., die nicht Anspruch
auf große Genauigkeit erheben,. sind in einigen Tabellen u. Schaulinien zusammen
gefaßt. (Journ. Soc. Chem. Ind. 38. T. 362—63. 15/10. 1919. N. Wales, Bangor.

Hermann Kunz-Krause, Über das Verhalten von Harnstoff zu Wasserstoff
superoxyd und ein einfaches Verfahren zu seiner Reinigung und Entfärbung. Die 
dem synthetisch gewonnenen Harnstoff hartnäckig anhaftenden geringen Spuren 
kolloider Ferro-Fcrricyanvcrbb. lassen sich durch längeres Erwärmen mit H,Os durch 
oxydative Ausflockung restlos daraus entfernen. (Kölloid-Ztschr. 25. 240—41. Dez. 
[17/6.] 1919. Dresden, Chem. Inst. d. Tierärztl. Hochsch.) LlESEGANG.

Gustav Heller und Marie Meyer, Neue Körperklasse aus Diazoverbindungen 
u-nd Cyanalkalien. Läßt man wss. Benzoldiazoniumlsg. auf Cyankalium bei Ggw. 
von überschüssigem Alkali ein wirken, so erhält man ein wl., unbeständiges rotes 
Salz. Die zugrundeliegende freie Verb. C1SH110N5 ist beständiger und hat nach 
ihrem Verhalten die Konstitution I. Die Verb. entsteht nur aus syn-Diazobenzol- 
hydrat und Alkalicyanid, nicht aber aus anti-Diazotat oder Verbb., welche die 
Cyangruppo am Kohlenstoff oder Stickstoff enthalten. Ihre Entstehung ist also 
auf die Dissoziation des Diazoniumcyanids zurückzuführen, welches sich mit syn- 
Cyanid im Gleichgewicht befindet. Die sauren Eigenschaften beruhen auf der

University College.) R ühle .
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—NH-Gruppe, die Farbe auf dem Vorhandensein der Gruppe QJJr.-Nj-C—. Das 
farblose Reduktionsprodukt muß also die Formel III. besitzen. Die Salze zer
fallen in wss. Lsg. schon bei niedriger Temp. unter Stickstoffentw. und Isonitril
geruch. Als Zerfallsprodd. entstehen Azobenzol, Benzonitril, NH, und Nitrit, vor
wiegend aber Anilin, dagegen kein Phenol.

Versuche. Benzoldiazoxdiazobenzolcarbimid, Cl3HuON6 (I.). Das Kaliumsalz 
entsteht aus Benzoldiazoniumcliloridlsg., Cyankalium und Kalilauge unter 0°. Die 
freie Verb. bildet rote Nadeln aus A., F. 92° unter heftiger Gasentw., 11. in den 
meisten Lösungsmitteln, Ammoniak und Sodalösung wl. in konz. Salzsäure. — 
KC10H10ON5. Dunkelrote Blättchen ans Aceton, F. 239° unter Gasentw. Leicht 
zersetzlich, 1. in A. und Bzl. — NaC1BH10ON6. Orangeglänzende, in der Durch
sicht gelbe Blättchen aus Aceton, F. 209° unter Aufblähen, 11, in A. — p-Tölyl- 
diazoxdiazo-p-tolylcarbimid, C15H13OX;,. Analog der Bcnzolverb. Rote Krystalle 
aus A. -f- W., F. 111“ unter heftiger Gasentw. — p-Tolyldiazoxdiazo-p-tohflcarb- 
imidophcnylharmtoff (II.). Aus vorstehender Verb. und Phenylisocyanat in Ä. 
Schwachorangegelbe Krystalle aus Bzl., F. 148° unter Zers., 11. in Chlf., Eg. und 
Natron, zwl. in A., 1. in w. Natronlauge. Die gelbe Lsg. in konz. Schwefelsäure 
wird mit W. dunkelrot. — o-Tolyldiazoxdiazo-o-tolylcarbimid, C16H16ON0. Analog 
der Benzolverb. Blaustiehigroto Säulen aus A., F. 100° unter lebhafter Zers. — 
Benzoldiazoxphcnylhydrcizbiocarbimid, C10HlaONs (III.). Aus Bcnzoldiazoxdiazo- 
benzolcarbimidnatrium mit Natriumhydrosulfit in eiskalter, alknl. Lsg. oder mit 
anderen Reduktionsmitteln. Farblose Nadeln oder Krystallkörner aus A. oder Bzl., 
F. gegen 154° unter Braunfärbung u. starker Gasentw-, 11. in den meisten Lösungs
mitteln, gelb 1. in Lauge u. Ammoniak. Die alkal. Lsg. färbt sich an der Luft rot. 
FEHLiNGsche Lösung gibt schwarzbraunen Nd., beim Erhitzen KupfcroXydul. — 
Verb. CuIIjr: ONs (Metliylbenzoldiazoxphenylhydrazinocarbimid ?). Aus vorstehender 
Verb. und Dimethylsulfat. Krystalle aus A., F. 137—138° unter Zers. — o-Tolyl- 
diazox-o-tolylhydrazinoearbimid, C15H„ON6. Aus o-Tolyldiazoxdiazo o-tolylcarbimid 
mit Phenylhydrazin in k. A. Krystalle aus A. oder Bzl., F. 150° unter Braun
färbung und heftiger Gasentw-, 11. in Aceton, zwl. in Ä. und Bzl. Schwer mit 
gelber Farbe in Natronlauge 1. (Ber. Dtsch. Chcm. Gea- 52. 2287—94. 13/12. 
[7/11.] 1919. Leipzig, Lab. f. angew. Chem. u. Pharmazie-) P osn er.

H. Staudingei' und Jules Meyer, Kctcne. X XX . Darstellung eines Keten- 
imidderivates aus dem Diphenylkcten. (29. Mitteilung s. S ta u d in g e r , E n d le , Ber. 
Dtsch. Chcm. Ges. 50. 1042; C. 1917. II. 298.) Bei der Einw. von Phcnyiazid 
auf tertiäre Phospliine (Triphenylphosphin) werden entsprechend der folgenden 
Gleichung Phosphinimidderivate (II.) erhalten:

(C0U5)3P - f  N3.C0H5 . — > (C6H5)(P : N-N : N-C.H, (I.) — *
(C Ä )3P : N-C6H5 (II.) +  Ns.

Die primären Additionsprodd., die Phosphazide (I.) ließen sich bisher nicht 
isolieren. Analog setzten sich die aliphatischen Diazoverbb- mit tertiären Phos- 
phinen um. Hier sind die Phosphazine leicht zu gewinnen; in einem Falle wurde 
aus einem Phosphazin, nämlich aus dem Triphenylphosphinbenzophenonazin (III ), 
unter Stickstoffabspaltung ein Phosphinmethylenderivat (IV.) erhalten:

(C8H5)SP +  NäC(CeH,,)„ (C6H5)sP : N-N : C(C6H j2 (III.) — y
(C6H*)3P : C(GVEU (IV.) +  Nj- 

Diese Phosphinimid- und Phoaphinmethylenderivate sind sehr reaktionsfähig; 
das Phosphinimiddcrivat (II.) wird z. B. durch Kohlensäure nach folgender Glei
chung zersetzt:

(CcH0,P : N • CaH. +  O : C : O - +  (C A k P -N -C Ä  

(CSH51,P : O +  O : C : N-C6H5.



Eine iihnliehe Umsetzung erfolgt mit Schwefelkohlenstoff, Phenylisocyanat und 
Phenylsenföl. Mit Diplienvlketen entsteht das Diphenylketenphenylimid:

(C.HAP—N • C9H6
(CcHAP : N-G„H, +  (C6Hc)aC : C : 0  —>

(Ccn 5),P : 0  +  C6Hs • N : C : 0 ( 0 * ) ,  (V.).
Das Ketenimidderivat (V.) wird auch aus Triphenylphosphindiphenylmethylen 

und Phenylisocyanat erhalten:
i f iT T ip  r v n T n  ' n  t t  \r r< • n  9 ^ 6̂ 5̂ * -v(C0H,,iP : C(C0Hr,\ - f  C0H6-N : C : 0  — >• _ N C H

(CeH5),PO +  CcH5.N : C : C(CcH5)2.
Mau sollte erwarten, daß das Diphenylketenphenylimid unbeständiger ist als 

das Diplienylketen. Ein Vergleich beider Verbb. zeigt indes, daß das Ketenimid
derivat die reaktionstrügere Verb. ist. Der Vers., das Ketenimidderivat durch 
Einw. von Zink auf das Diphenylchloracetphenylimidchlorid darzustellen, hatte 
nicht den gewünschten Erfolg. — Triphenylphosphinphenylimid. Aus Triphenyl
phosphin uud Phenylazid in Ä. Fester, fast weißer Körper; F. 131—132°. — Di
phenylketenphenylimid, C20H1SN. Aus Triphenylphosphinphenylimid in Bzl. mit Di- 
phcnylketen in einer Stickstoffatmosphiire oder aus Triphenylpbosphindiphenyl- 
methyleu und Phenylisocyanat in Bzl. Durchsichtige, helle Tafeln aus niedrigsd. 
PAe.; schwach gelbe Krystalle aus A.; F. 55—5G°; sd. im absol. Vakuum bei 190 
bis 195°; verändert sich nicht beim Auf bewahren; wird durch sd. W. nicht an
gegriffen; geht beim Kochen mit konz. Salzsäure in Diphenylacetanilid über. Anilin, 
Phenylhydrazin und andere primäre Basen wirken nicht ein. Reagiert nicht mit 
ungesättigten Verbb., wie p Dimethylaminobenzaldehyd, Azobenzol etc. Setzt sich 
mit Benzochinon um. — Triphcnylphosphindiphenylmethylcn. Beim Erhitzen des 
primären, aus Triphenylphosphinoxyd und Diphenyldiazomethau entstehenden An- 
Jagerungsprod. Granatroter Körper; F. 170—172°. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 53. 
72—76. 17/1. 1920. [26/11.1919.] Zürich, Chem. Inst. d. Techn. Hochsch.) Schmidt.

F. Kehrmann. Zur Geschichte der Entdeckung der Oxoniumsahe aus Phenol- 
äthern. Zu der Arbeit von K. H. M eyer und G o t t l ie b -B i l lr o t h  (Ber. Dtsch. 
Chem. Ge3. 52. 1-176; C. 1919. III. 994) macht Vf. darauf aufmerksam, daß die 
Oxoniumverb. aus Thymoläthyläther nnd Salpetersäure schon früher von ihm uud 
M essinger entdekt und ihrer Konstitution nach von D e ck e r  und S o lo n in a  auf
geklärt worden ist. (Bor. Dtsch. Chem. Ges. 52. 2119. 13/12. [10/10.] 1919. Lau
sanne, Organ. Lab. d. Univ.) P osn er .

Walter Fuchs und Benno Elsner, Über der Tautomerie der Phenole, I. Hydro
chinon. Die Vff. haben gefunden, daß Hydrochinon gegen Bisulfit in der tauto
meren Form I. reagiert. Bei langer Einwirkung (12—14 Tage) entsteht ein Salz 
C,,H0OuS3Na8, das seiner Zus. nach der Formel III. entspricht, sich aber wider 
Erwarten nicht als das Salz einer Monosulfosäure, sondern als das einer Trisulfo- 
säure erweist. Man muß also eine Umlagerung des ursprünglichen Schwefligsäure

HO SO Na caters in die Sulfosäure angenommen
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werden. Eine solche Umlagerung ist für 
Hi,'^ 'VvjHj die Alkylsulfite bekannt, aber für Car-

SO Na-H>- Jh.. bonylverbb. bisher ohne Analogie. Es
" liegt also das Natriumsalz der 1,4-Dioxy-

HO SOaNa hexamethylen-l,2,4-trisulfosäure vor. Das- *
selbe wirkt viel schwächer reduzierend als Hydrochinon, ist aber als Entwickler 
gut brauchbar. Die freie Säure läßt sich darstellen, wurde aber nicht ganz rein 
erhalten. Ihre Struktur wird bewiesen durch die B. von Bemsteinsäure bei der 
Oxydation. Die Fähigkeit des Hydrochinons, als ungesättigtes Keton zu reagieren,
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führt zu einer Abänderung der von P innow  (Journ. f. prakt Ch. [3] 98. 81; 0- 
1919. I. 354) entwickelten Ansichten über die Vorgänge im Hydrochinonentwickler.

Versuche. l,4-DioxyJieaximethylen-i,2,4-tri$ulfosäxtre. Das Na-Salz entsteht 
langsam (14 Tage) aus Hydrochinon und Biaulfitlauge bei 100°. Die freie Säure 
bildet weiße Nädelcheu, die nicht ganz aschenfrei erhalten wurden. P. 172—175f 
unter Zersetzung nach vorhergehender Bräunung, 11. in W. und A., uni. in Ä. —  
Na3CsH3OuSa. Farblose Nüdelchen, zll. in W., uni. in organischen Lösungsmitteln. 
Die was. Lsg. gibt mit FeCla intensive, aber bald wieder verschwindende Blau
färbung. AgN03 gibt rotbraunen Nd., der erst beim Kochen zu Metall reduziert 
wird. Reduziert FEHLiNGsche Lsg. erst beim Kochen. Liefert bei der Oxydation 
mit Permanganat Bernsteinsäure, Oxalsäure und Spuren von -Xpfelsäure. (Bor- 
Dtsch. Chem. Ges. 52. 2281—86. 13/12. [27/10.] 1919. Brünn, Inst. f. organ. Agri
kultur- u. Nahrungsmittelchemie d. deutschen techn. Hochschule.) P osner.

E. P. Köhler und H. E. Williams, Studien in den Cyclopropanreihen. Teil VIII, 
Nitrocyclopropanderivate. (Teil VII. vgl. K ö h le r  u. E n g e lb re ch t , Journ. Amerie- 
Chem. Soc. 41. 1379; C. 1920. I. 217.) Es sind weitere Nitrocyclopropanderivate 
hergestellt und untersucht. l-Nitro-2-phenyl-3(4-brombenzoyl)cyclopropan ergibt bei 
der Reduktion eine Ringöffnnng zwischen den C-Atomen, die die Nitro- u. p-Brom- 
benzoylgruppe (I.) enthalten. Bei der Additiou von Halogensäuren wird der Ring 
«n anderer Stelle geöffnet: I. -f- HX =  CjHsCHXCHNOjCHjCOCuH^Br. Die ge
bildete Halogenverbb. geben Rfck., die keinen Zweifel über die Struktur lassen. 
Die Chlorverb, gibt mit k. Kaliumacetat unter AbBpaltuDg von HNOa eine Verb. 
C6H6CC1 =» CHCHjCOCaH4Br, die bei der Oxydation mit Ozon Benzoylchlorid er
gibt. Die Bromverb, spaltet HBr leichter als HNOa ab, unter B. einer ungesättigten

CH—C—CjIltBr
X lL>°C H = C -C 0IL

CaH6—CH—CHCO CaH4Br CoH6-C H -C H sCOC0H4Br

I. ^CHNO, CHaN0.2
Nitroverb-, die bei der Oxydation Benzaldchyd ergibt. Kocht man die Bromverb, 
mit A., so wird unter Abspaltung von HBr und HNOs ein Furanderivat (II.) ge
bildet. Bei der Einw. von Alkali auf die Cyelopropanverb. (I.) wird ein (S-Diketon 
gebildet: I. -{- NaOH =  NaNO, -j- C6H5CHjCOCHaCOCaH4Br. Bei Verwendung 
von Natriummethylat wird als Zwischenprod. eine ungesättigte Methoxylverb, er
halten, die bei der Hydrolyse das Dikcton ergibt:

t w n on  NaN0» +  C«H*CH«C : CHCOC0H4BrI. +  *aOCHs =  ^ CH<

E xperim enteller Teil. y-Nitro-ß-phcnylpropyl-(4-bromphcnyl')kdon, C,8HU 
OsNBr =■ CH,(NO,)CH(C9H6)CHsCOCeH4Br. Eine feinverteilte Suspension von 
Natriumnitromethan wird hergestellt durch Zugabe von 15 g Nitromethan zu einer 
Lsg. von 5 g Na in 75 ccm 95°/0ig. A. Man schüttelt bis zum völligen Zerfall 
aller Klumpen. Die Suspeusion gibt man schnell zu einer Suspension von 58 g 
ß-Phenyl-^-(4-bromphenyl)propenon in 150 ccm A., der vorher auf 60° erwärmt ist. 
Das Gemisch erwärmt sich beim Schütteln, und die feste M. löst sich allmählich. 
Die erhaltene gelb bis orange gefärbte Lsg. wird schnell abgekühlt und mit Eg. 
Tropfen für Tropfen angesäuert. Als Nebenprod. entsteht ein „dimolekulares“  
Prod., besonders wenn man die Rk. in starker Verdünnung vornimmt, oder das 
Natriumnitromethan langsam zufügt. Kleine Nadeln, aus A. und Bzl., vom F. 101 
bis 1020. Swl. in Lg. und A., 11. in Ä., Chlf., Aceton und Bzl. — Semicarbazon, 
C17H1J03N4Br. F. (unter Zers.) 16S—169°. Swl. in A., wl. in Aceton und Bzl. — 
Das „dimolekulare“  Prod. CslHJ60 4NBr, =  CHNOa[CH(CsH5)CHsCOG,jH4Br], resul
tiert aus Bzl. in Form kleiner Nadeln. Swl. in A , 1. in Ä., Aceton, Bzl. u. Chlf.
— y-Nitro-ß-phenyl-ce brompropyl-(4-bromphenyl)keton, CieHiaO,NBr, =  CH,(NOt) 
CH(C,Hs)CHBrC0CeH4Br. B. durch Bromierung des Nitroketons in CC14, Es sind
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drei isomere Monobromderivate und ein Dibromid isoliert Das erhaltene Bro- 
roierungsprod. -wird im Vakuum eingeengt u. das gelbe Öl iu der Kälte durch Zu
satz von k. Methylalkohol zum Erstarren gebracht. Man wäscht mit k. Methyl
alkohol und krystallisiert aus A. um. Das Hauptprod. stellt ein Mono bro mderi vat 
vom F. 114,5—115,5° dar. Aus A. und wenig Bzl. umkrystallisierbar in Form 
kleiner Nadeln. Wl; in A., 11. in Bzl., Aceton und Chlf. — Aus den Mutterlaugen 
scheiden sich beim Stehen klare, rhombische Tafeln und geringe Mengen dicker 
Nadeln aus. Die beiden Prodd. werden mechanisch getrennt und aus A. um- 
krystallisiert. Die rhombischen Tafeln schm, bei 105—106°, die Nadeln bei 91°. 
Letztere sind 11. in Methylalkohol und A., wl. in Lg. Aus den Filtraten resultiert 
eine kleine Menge eines Bxbromids ClflHlsOaNBr, beim Verdunsten in der Kälte. 
Aus A. dünne Flocken vom F. 138—139°. Die beiden Monobromderivate, die bei 
115, hezw. 106® schm., stellen Stcreoiaomere dar, da dieselben mit KJ das gleiche 
Monojodderivat geben. — y-Nitro-y-brom-ßph&nylpropyl-{4-bromphcnyl)kelon, CieHIt 
NOaBr, =  CH(N0,)BrCH(C8Hi)CE4C0C6H.tBr. Die Bromierung in der «-Stellung 
zur (NO,)Gruppe wird über das Na-Derivat erreicht. Man gibt feingcpulvertes 
Nitroketon zu einer konz. Lag. von NaOCH, in Methylalkohol und engt das klare 
Filtrat über H,S04 im Exsiccator ein. Die pulverisierte M. wird zur Entfernung 
von Nitroketon mit trockenem A. extrahiert. Das trockene Pulver gibt man lang
sam zu einer gut gekühlten Lsg. von überschüssigem Br in CC14. Man verdunstet 
an der Luft, wäscht mit W. u. krystallisiert aus A., welcher sehr wenig Bzl. ent
hält, um. Nadeln vom F. 127°. Geringe Mengen eines Nebenprod. vom F. 99 bis 
102° sind aus den Filtraten erhalten. — y,y-Dibrom-y-nitro-ß phenylpropyl-(4-br<m- 
phenyl)Jceton, C18HIaO,NBra ==■ CBra(NO,)CH(CeH,)CEIaCOCeH,Br. B. durch ab
wechselnde Zugabe kleiner Mengen NaOCHB u. Br zu einer abgekühlten Lsg. des 
Nitroketons in Methylalkohol. Br und NaOCH3 müssen im Überschuß vorhanden 
sein. Die feste M. wird mit W. und k. A. gewaschen, dünne Platten oder Nadeln 
aus A. und Bzl., die unscharf bei 144—146° schm. — Die /-Monobromverb, gibt 
mit KJ Reduktion zu dem Nitroketon, die y,y-Dibromverb. über die y-Monobrom
verb. (F. 127°) ebenfalls Reduktion zu dem Nitroketon, während die «-Bromverb, 
die entsprechende «-Jodverb, ergibt. — y-Nitro-ß-phenyl-a-jodpropyl-(4-bromphenyl)- 
Tceton, Ci,jH1303NBrJ =  CH^NOjjCHtCaH^CEIJCOOjHJJr. Gleiche Gewichte der 
«-Bromverb, und KJ werden in A, 20 Min. gekocht. Die abgekühlte Lsg. wird in 
eine Lsg, von Natriumthiosulfat gegossen. Aus h. A. schwach gelbe, rhombische 
Platten vom F. 110°.— l-Nitro-2-phenyl-3-(4-brombcneoyl)cyclopropan,Cl&'3.ltQ,i$Br‘~*l. 
Man gibt 12 g geschm. Kaliumacetat zu einer abgekühlten Suspension von 20 g 
feingepulverter «-Bromverb, in 80 ccm A. Nach 12-stdg. Stehen in der Kälte wird 
abfiltriert, mit A  und W. gewaschen. Kleine Nadeln. F. 131® aus A. -f- wenig 
Bzl. LI. in Aceton, CC14, Bzl. u. Eg., wl. in A., uni. in PAe. Die Lsg. in Aceton 
reduziert KMnO* nicht. — Eine isomere Verb. C,6H„OsNBr resultiert, wenn die 
y-Bromverb. in gleicher Woise 4 Tage bei Zimmertemp. stehen gelassen wird. 
Kleine Nadeln, aus A., vom F. 115®. Die gleiche Verb. resultiert, wenn die höher 
schm. Isomere in A., mit Kaliumacetat erwärmt oder längere Zeit stehen bleibt'. 
Eine dritte isomere Cyclopropanverb. CloH„0,NBr resultiert durch Einw. von NaOCHt 
in sehr verd., methylalkoh. Lsg. auf eine der beiden Isomeren. Nadeln vom F. 162 
bis 163° aus h. A. — Die drei isomeren Verbb. geben bei der Reduktion mit Zink-: 
staub und A. }/-Nitro-/?-phenylpropyl (4-bromphenyl)keton vom F. 101®. — ß-Nitro- 
y.y-phenylchlorpropyl-{4- bromphcnyVjketon, C13HIS0,NClBr. B. durch HCl-Addition 
an das bei 131® schm. Cyclopropan. Aus A. und Bzl. lange, schlanke Nadeln vom 
F. 133°. LI. in Chlf., Aceton und Bzl., swl. in A. und Ä., uni. in Lg. Die Verb- 
wandelt sich in h., alkoh. Lsg. unter Säureabspaltung leicht um. — y,y-Phenyl- 
dilorallyl-{4-bromphenvl)keton, C|6H„OCiBr =  C„HSCC1—CHCHjCOGjjHJir. 5 g ge

ll. 1. 18
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pnlvertcs Chlorprod. und 5 g Kaliumacetat in 25 ccm A. läßt mau 12 Stdn. bei 
Zimmertemp. stehen. Es resultieren zwei Verbb., die wahrscheinlich geometrische 
Isomere darstellen. Die zuerst ausfallenden Krystalle stellen daunenartige Nadeln 
vom F. 179—180° dar. Swl. in A., 11. in Chlf,, Aceton und Bzl., die später aus
fallenden Kiystalle stellen gelbe, in A. leichter 1. Platten vom F. 108—109° dar. 
Beide Substanzen ergeben bei der Oxydation mit feuchtem Ozon p-Brombenzoesäure 
und Benzoylchlorid. — l-Phenyl-5-(4-bromphenyl)furan, C,0HnOBr =  II. B. durch 
Kochen der Chlorverb, in alkoh. Lsg. farblose oder sehr schwach gelb gefärbte 
Flocken vom F. 127°. Swl. in A. und Ä., leichter 1. in Aceton und Bzl. Die Lsg. 
in Aceton reduziert KMn04 nicht. — ß-Nitro-y,y-phenylbr<mpropyl(4~pron>phehyl)- 
keton, C1<HuO,NBra =  CeH^CHBrCHNO.CHjCOCsH^Br. B. durch Ein w. von mit 
HBr gesättigter Eg. auf die isomeren Cyclopropanderivate vom F. 131, bezw. 162° 
Aus Bzl. -f- Lg. farblose Nadeln, vom F. (unter Zers.) 144°. Leitet man HBr bei 
0° in die essigsaure Lsg. der isomeren Verb., so resultiert eine isomere Bromverb, 
in Form langer Nadeln vom F. 133° aus Bzl. -f- Lg. — y-Phenyl-ß-r.itroallyl- 
(■i-br<mphcnyl)keton, C18Hia0 sNBr =  CeH6CH—CNOsCHjCOC6H4Br. 10 g der vor
stehenden Verb. und 5 g Kaliumacetat werden in 30 ccm A. in Rk. gebracht. Axi3 
CC14 -(- Lg. farblose Nadeln vom F. 162—163° (unter Zers.). Die Verb. ist äußerst 
unstabil. — cc,y-Dibrom-ß-pJtenylpropyl-(4-bromphenyljketon, CjaHi,OsNBrs — C6H6 
CHBrCHNOaCHBrCOCaH,Br. Eine gesättigte CCl,-Lsg., die 33 g des bei 131° 
schm. Nitrodcrivates und 17 g Brom enthält, wird im Sonnenlicht mehrere Tage 
gekocht, bis keine Vermehrung der festen Ausscheidung mehr eintritt. Farbloses 
Prod., aus CClt, vom F. 162—163°. Durch Einengung der Filtrate wird eine Iso
mere CleH,aOsNBrs erhalten. Aus Bzl. rhombische Platten vom F. 137°. Die 
gleichen Verbb. resultieren durch Addition von HBr an die Cyclopropanverb. und 
weitere Addition von Br an die entstandene ;'-Bromverb. — Phenyl-ß-nitropropenyl- 
{4-bTOmphenyliketcm, ClaH,sOtNBr =  C6H5CHjC(N0,)=CHC0CaH4Br. 4 g KJ gibt 
man zu einer Lsg. von 2 g der bei 162° schm, vorstehenden Verb. bei 0°. Man 
läßt 2 Tage im Eisschrank stehen und dann an der Luft verdunsten. Nach dem 
Waschen mit Thiosulfat aus A. und Bzl. gelbe Platten vom F. 115°. Wl. in A.,
11. in Bzl., Aceton und Chlf. Die Lsg. in Aceton reduziert leicht KMn04, es 
werden Phenylessigsäure und p-Brombenzoesäure gebildet. ^  Verb. C16Hi,Br40. 
Das dritte bei der Einw. von Brom auf die Cyclopropanverb. erhaltene Prod. stellt 
ein sehr feines Krystallpulver dar vom F. 190—193°. Swl. in Bzl. und A., wahr
scheinlich ein Furanderivat, — Mtthoxylverb., C„H15OaBr => C6H5CH,C(OCH0)^CH 
C0C6H4Br. Eine Lsg. von 5 g Na in möglichst wenig trockenem Methylalkohol 
gibt man zu 60 g feingepulvertem, mit wenig Methylalkohol angefeuchtetem Cyclo- 
propanderivat (F. 131°) bei 0°. Nach längerem Stehen bei 0° wird stark abgekühlt, 
mit der berechneten Menge Eg. in 300 ccm Ä. versetzt und in Eiswasser gegossen. 
Aus Methylalkohol dünne Nadeln vom F. 102—103°. LI. in A. und Ä. Bei der 
Oxydation mit. Permanganat in Aceton resultiert Phenylessigsäuremethylester und 
p-Brombenzoesäure, wodurch die angegebene Konstitution erwiesen ist. — Phen- 
acetyl-(4-brombcnsyl)meihan, C„HuO,Br =  C6H5CH1C0CHaC0CeH4Br. B. durch 
Erwärmen der Methoxylverb. mit wenigen Tropfen HCl in alkoh. Lsg. Rhombische 
Platten vom F. 80—81°. LI. in den üblichen organischen Lösungsmitteln, mit Aus
nahme von Lg. Das gleiche Diketon resultiert durch Einw. von NaOH in alkoh. 
Lsg. auf die Cyclopropanderivate. Die angesäuerte Lsg. wird mit Ä. extrahiert u. 
das Diketon als Kupferderivat, welches in Ä. wl., dagegen in Bzl. 11. ist, ausgefällt. 
(Joura. Americ. Chem. Soc. 41. 1644—55. Okt. [27/6.] 1919. Cambridge [Mass.]. 
H abvabd Univ. Chem. Lab.) S te in h ob st.

Alex. Mc Kenzie und Henry Wren, Die katalytische Sacemisierwtg des l-Mandel- 
säurcäthylesters. (Vgl. W ern , Journ. Chem. Soc. London 113. 210; C. 1919. I. 514.)
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l-Mancklsäure wird durch wss. Alkali nur wenig raccmisiert, aber auch alkoh- 
Alkali wirkt bei gewöhnlicher Temp. nur sehr schwach, jedoch bei großem Über
schuß bei 70,5° sehr stark. Bei vollständiger Hydrolyse de3 l-Mandelsäureäthyl- 
esters erweist Bich die anfallende Säure in A. als viel stärker raccmisiert als in 
W. Yerss. über unvollständige Hydrolyse ergeben, daß stets der Ester stärker 
racemisicrt ist als die Säure, und zwar um so mehr, je höher die Temp. ist, und 
in A. mehr als in W .; warum verd. Alkali stärker wirkt als konz., muß noch unter
sucht werden. Bei der Hydrolyse mit wenig überschüssigem alkoh. Alkali sinkt die 
Drehung des noch unverseiften Esters schneller als die der entstehenden Säure. 
Wenn also die Einw. des alkoh. Alkalis von soviel stärkerer Raeemisierung be
gleitet ist, wird man den Schluß ziehen müssen, daß es sich um zwei Rkk. mit 
verschiedenem Mechanismus handelt. In der was. Hydrolyse kann zuerst das 
Additionsprod. I. (vgl. D eh n , M e r lin g , Journ. Amcric, Chcm. Soc. 39. 2G46;

OH OH OH
,*¿•1CaH6*C*H C A -C -H  OaHs • C1. I LI. r 111, ¡1

C-OCäH, C-OC,Hs C
OlT'ÖH olT o-C .H , ö £ ^ ).C aH5

C. 1918. II. 188) entstehen, das daun A. abspaltet, ohne daß das asymm. C dabei 
berührt wird. Die auch in W. stets eintretende geringe Raeemisierung kann durch 
das im Laufe der Hydrolyse wenigstens spurenweise gebildete Alkoholat verursacht 
werden; eine Entscheidung hierüber könnte nur getroffen werden, wenn Versuchs- 
bedingungeri hergestellt werden könnten, die die sofortige Entfernung des bei der 
Hydrolyse entstehenden A. ermöglichten. Bei der Hydrolyse des Esters mit alkoh. 
Alkali tritt eine katalytische Raeemisierung des Esters durch Alkoholat ein, indem 
vielleicht durch Anlagerung von Alkoholat II. entsteht, das unter Austritt von A. 
die inaktive Verb. III. liefert, aus der durch Anlagerung von W. und Abspaltung 
von KOH der inaktive Ester hervorgeht. Um eine vollständige Raeemisierung des 
Esters herbeizufuhren, müßte es demnach möglich sein, jede Spur freien Alkalis 
auszuschließen. Jedenfalls ist schon durch W ren  bewiesen worden, daß durch Zu
satz von W. die Esterracemisierung crheblich vermindert wird. (Journ. Chem. Soc. 
London 115. 602—13. Juni. [8/5.] 1919. Univ. of St. Andrews. Univ. College, Dundee. 
Belfast, Mnnicipal Techn. Inst.) Fr a n z .

Gustav Heller und Hilde Lauth, Über die Konstitution der Arylanthranile, 
Lactimide und Lactimone. Wie H e l le r  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 48. 1183; C. 
1915. II. 400) gefunden hat, entstehen durch Anlagerung von Hydrazin an Acyl- 
anthranile 3-Aryl-3-bydrazino-3,4-dibydrobenzoxazone vom Typus HI. Hierdurch 
wird für die Acylanthranile die Formel II. ausgeschlossen, da Hydrazinaddition 
an eine derartige Doppelbindung ausgeschlossen ist; man muß also die Formel I. 
für die Acylanthranile annehmen, wobei dann die Hydrazinanlagerung Rängöffaung 
und neuen Ringschluß zur Folge hat. Jetzt wird gezeigt, daß auch das Anhydrid 
der Anthranoylanthranileäure ein analoges, mit Alkali aufspaltbares Hydrazin- 
additionsprod. liefert, und daß ihm demnach die Lactam- (V.) u. nicht die Lacton- 
formel (IV.) zukommt. Man darf also wohl allgemein annehmen, daß auch kom
pliziertere Acylanthranile den viergliedrigen Ring enthalten. Auch bei den Acyl- 
derivaten von Anhydriden anderer substituierter Aminosäuren sind mehrere Formeln 
diskutiert worden, so bei den Aciiyl- und Benzoylaminozimtsäureanhydriden. Auch 
hier konnte durch Behandeln mit Hydrazinhydrat eine Entscheidung zwischen der 
Lacton- (VI.) und der Lactamformel (VII.) zugunsten letzterer getroffen werden. 
Danach dürften auch die übrigen von E rle n m e y e r  beschriebenen analogen Sub
stanzen die ursprünglichen Formeln mit dreigliedrigem Ring behalten. Schließlich 
hat M ohr aus benzoylierten Aminosäuren der Fettreihe Anhydride erhalten, die er

18*



256 D. Organische Chemie . 1920. I.

Lactimone nennt und nacli dem Lactontypus II. oder VI. formuliert. Auch hier 
konnte der Beweis für die Lactamformel (X.) in analoger "Weise erbracht werden. 
Aus der a-Benzoylaminoisobuttersäure konnte auch das normale Hydrazid (XII.) 
erhalten werden, das dem Hydrazinadditionsprod. des Anhydrids (XI.) isomer und 
von ihm verschieden ist.

CO

0 3 <rNH’
NH

CO ■

C .NH-NH, 
\ ^ \ ^ b<-C 6H4 • N li, 

N -CO-CÄ-NH , NH 8
C9H6*CH : C—CO—0 mr C6H5.C H :C — CO

_N:
VI. " i l VII. " '  V /

----------ZTC-R N.CO.R
C,H5 • CH: C—CO - 0  CH8v .CO

IX. ■ ' „  A JNH.NH, X. >C< I
— c < c#h6 ch/  \ n .c o .c8h»

XI.
CH, C0> 0  CH,V .CO-NH-NH,

'C Ä  C H /  \NH-CO-CeH,
V ersuche. 3-o-Aminophenyl-3-hydrazino-3,4-dihydrobenzoxazon, C14H140,N* 

(VIII.). Aus Antbranoylantbranilsäureanhydrid beim Erwärmen mit Hydrazinhydrat 
und A. Gelbliche Nadeln aus A. F. 200° unter Gasentw. und Färbung; 11. in h. 
Eg. und Chlf.; zwl. in h. Bzl. und Ä. Langsam 1. in k. verd. Natronlauge. — 
3-o-Acctaminoplienyl-3-hydrazino-3,4-dihydrobensoxa!on, ClaHI6OtN4. Aus Acet- 
anthranoylanthranilsäureanbydrid und Hydrazinhydrat in w. A. Farblose, faden
artige Krystalle aus A. F. 216° unter Aufschäumen; 11. in h. Chlf. u. Essigester; 
wl. in Bzl. und Ä.; 11, in verd. Säure u. Lauge. — 2-Phcnyl-2-hydrazino-4-benzal- 
6-ketotetrahydrooxazöl, CI4H,50,N3 (IX.). Aus Benzoylaminozimt3äurelactimid und 
Hydrazinhydrat in w. A. Farblose Nadeln aus A. F. 153—154°; 11. in Aceton, 
Essigester; wl. in Bzl., Ä. und W.; 11. in verd. Säure und Lauge. — Hydrochlorid. 
Krystalle; wl. in starker Salzsäure. F. 124—125° unter Gasentw. — 2-Phci\yl-2- 
benzälhydrazino 4-benza.l-ö-lutoUtrahydrooxazol, Cs2HlsOäN3. Aus vorstehender Verb. 
und Bcnzaldebyd in A. Farblose, keilförmige Krystalle aus A. Über 145° Gelb
färbung, F. gegen 220° unter Gasentw.; 11. in h. Essigester, Chlf. und Eg.; wl. in 
Bzl. imd Ä. — 2-Methyl-2hydrazino-4-benzal-5-ietoUtrahydrooxaz6l, CuH1,0,N, +
H,0. Aus Acetylominozimtsäurelactimid und Hydrazinhydrat in w. A. Derbe 
Krystalle oder Nudeibüschel aus A. Bei 145° Trübung, bei 160° Gelbfärbung. 
F. gegen 180° unter, Zers.; 11. in k. Eg., h. W ., Essigester und Chlf.; wl. in Bzl. 
und Ä.; 1. in Alkali. — a-Benzoylaminoisobutlersäurenitrü. Aus Aminoisobutter- 
säurenitril und Benzoylchlorid in Pyridin. Nadeln aus A. F. 168°; 11. in h. A., 
Eg., Aceton, Ä.; wl. in BzL — a-Benzoylaminoisobuttersäure. Aus dem Nitril 
durch Verseifung. Prismen. F. 199°. — u-Benzoylaminoisobuttersäurelactam (Ben- 
zoylaminoisobutlersäureanhydrid) (X.). Aus der Säure durch Erwärmen mit Essig- 
säureanhydrid und Destillation im Vakuum. Liefert mit Hydrazinhydrat in w. A.
2-Phenyl-2-hydrazino-4,4-dimeih\ß-5-lcetoUtrahydrooxazolt CnH16OjN3 (XL). Nadeln 
aus Bzl. F. 134°; U. in W., A., Eg., Chlf.; zwl. in Bzl. und Ä.; sll. in Natron
lauge. — ci-Benzoylamtnoisobutiersäurehydrazid, CnHlsO,N, (XII.). Aus Benzoyl- 
aminoisobuttersäurechlorid und Hydrazinhydrat mit Ä. Nadeln aus A. F. 248*



1920 . I. D. OttO AN ISCHE CHEMIB. 257

unter Gelbfärbung; 11. in A.; zwl. in W., Bzl. und Ä.; 11. in Alkali. (Ber. Dtscli. 
Chem. Ges. 52. 2295—2303. 13/12. [7/11.] 1919. Leipzig, Lab. f. angcw. Chem. u. 
Pharm, d. Univ.) P osn er.

George Armand Robert Kon und Jocelyn Field Thorpe, Bildung und 
Meaklionen der Iminoverbindungen■ Teil XIX. Die Chemie des Cyanacetamids und die 
Ouareschikondensationen. (Teil XVIII. vgl. Joum. Chem. Soc. London 103. 1586;
C. 1913. II. 1752.) Bei der Kondensation von Cyanacetamid mit Ketonen in Ggw. 
von Piperidin entstehen, wie aus dem Verhalten ihrer sofort sich bildenden Um- 
wandlungsprodd. hervorgeht, Verbb. der trans-Form (I.), während die Kondensation 
nach GUAHE8CUI mit Cyanessigester in Ggw. von alkoh. NH, im wesentlichen zur 
cis-Form (II.) führt. Verbb. vom Typus I. oder II. konnten zwar bisher nicht iso
liert werden, sondern nur ihre intramolekularen Kondensationsprodd-, beim Cyelo- 
pentanon gelang es aber, das einfache Kondensationsprod. 111 zu fassen, das mit 
HNO, zwar a-Cyan-zl'-cyclopenteneasigsSure (IV.) gibt, trotzdem aber die Formel III. 
hat, da es sich mit mehr Cyanacetamid zur Diiminverb. V. kondensiert. Wenn in 
allen Fällen ein entsprechendes Zwischenprod. entsteht, dann wird es verständlich, 
daß die Addition der zweiten Molekel Cyanacetamid hauptsächlich zur beständigeren 
trans-Form führt; da aber die cis-Form die Neigung hat, ein NH«-Salz (VI.) zu 
bilden, muß die in Ggw. von alkoh. NH, auszuführende Rk. nach G uaeeschi als 
eine erzwungene Rk. betrachtet werden. Hiermit steht im Zusammenhang, daß die 
letztere Rk. noch eintiitt, wenn die rein katalytische Cyauacetamidkondensation 
ausbleibt, beispielsweise bei den Ketonen, die in Nachbarstellung zum CO ein tert. 
C haben; sind beide benachbarten C tertiär oder eines von diesen quartär, so ver
sagen beide Kondensationsmethoden. Die in Teil XVIII, gemachten entgegen- 
stehenden Angaben, wonach bei der Cyanacetamidkondensation «-ständige Alkyle 
verdrängt werden, sind irrtümlich u. finden ihre Erklärung in der Verunreinigung 
der verwendeten Ketone mit den niederen Homologen.

NH..CO-CH.CN CN"CH.CO"NHt IU' : C(CNh 0 0 ' NH*
R,6 R,6 CH,-CH

c n -6 h . c o . nh ,  c n .6 h . c o .n h , 6h , . c h > c -ch<GN)-co*h
VII 0H /CH ,"CH(CH,Kc ^CH(CN).CO. n h  V.
m  CH,— CB3>  <CH(CNj*CO> C(;NH)—CH«CO

VIII CH ^CH^•CH(CH,)\c<--'CH(CO.NH,).COv;>itfij p ¡r . A jjir
VlU. ------- CH,-^ ^-CH(CO• NH,)■ CO-^ H N l ^ ü g . G  Nil

IX. C H .<ch ’ ‘ CII( ’ COjHlg

X. CH,- C H < ä Î C H , ) > c < CH(CN).CO>NH CN.CH.QONH,)

X I. N
^C H ,------------- CH(CHs) ^ r ^CH(CN).CO^v „  CN-6h .6 o
<-CH[C(CH,): CH,] • CH,-" °  ̂ CHiCN)• C O -^ 11

vrr CH, • CH(CH,) „  CH(CN) • CO^ X1If'
^  6h , —  CH, CH(CN). CO>NH ---- f '< ?
X lv . CtH,CH,CH(CcH,)> c < CH(CN):CO>NH g J Ä «  ^

Experim entelles. 2-Methylcydohexanon, über das Semicarbazon gereinigt, 
kondensiert sich nicht mit Cyanacetamid, — a,cS-Dicyan-2-methylcyclohexan-l,l-di- 
*seigsä*re-co-i;r,id, C,,H,60,N, (VII.), aus 2-MethyIcyclohexanon und 2 Mol. Cyan-

CO----------6 H .Ö :N H

VI.
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migsäureäthylester iu Ggw. von mehr als 3 Mol. NH, in A, bei 40“ in 48 Stdn. in 
geringer Ausbeute, Tafeln aus 50%ig. A., F. 245° (geringe Zers.). — cc,u’ •Bicarb- 
amyl-2-methylcyclohcxan-l,l-diessigsäure-co-imid, C,aHI004Ns (VIII.), aus «,ß'-Dicyan-
2-methylcyclohexan-l,l-diessig3äure-cö-imid in 10 Tin. konz. H,S04 bei gewöhn
licher Temp. in 24 Stdn-, Tafeln aus A., F. 275° (Zersetzung). — 2-Methylcyclohexan-
1,1-diessigsäure, C,,H130 4 (IX.), aus £i,ei'-Dicyan-2methylcyclohexan-l,l-diessigBäure
03-imid bei der Hydrolyse mit 60%ig. HjS04, Tafelu aus verd. A. oder Nadeln aus 
Bzl., F. 148°; das mit Acetylchlorid erhaltene Anhydrid kristallisiert nicht; Ags- 
CuII„0 o  weißer Nd. — a,u'-Dicyan-2,4-dimethylcyclohexan-l,l-dicssigsäHre-co-imid, 
C„H170,Ns (X.), aus 2,4-Dimethylcyclohcxanon und Cyanessigester in Ggw, von 
alkoh, NH,, Tafeln aus A., F. 236’ ; wird durch 00°/0ig. HjSO, in 2,4-Dimetfojl- 
cyclohezan-1,1-dtcssigsäure, ClaHS0O4, Nadeln aus sehr verd. A., P. 152°, swl. in Bzl., 
verwandelt. — 2,4-Dimethylcyclohexan-lll-die$sigsäurean}iydrid, C„H180 8, aus der 
Säure beim Kochen mit Acetylchlorid, Tafeln aus PAe. +  Bzl., F. 68,5°, gibt mit 
Anilin in Bzl. das Semiantlid, CuH^OjN, Blättchen aus verd. A., F. 151°. — a,cS-Di- 
cya.n-2-methyl-5-isopropylidcneyclohcxan-l,l-diessigsäure-a)-imid, ClsHls>0,N, (XL), aua 
Dihydrocarvon u. Cyanessigester in Ggw. von alkoh. NHS, Nadeln aus verd. A., F. 198 
bis 199° nach dem Sintern und Dunkelwerden bei 197°, wird bei der Hydrolyse 
weitgehend zersetzt. — Dicyan~2-mähylcyclopentan-l,l-dkssigsäure-co-imid, 
C„H130 8Na (XII), aus 2-Methyleyclopentanon u. Cyanessigester in Ggw. von alkoh. 
NIL,, Tafeln aus A., F. 237°, liefert bei der Hydrolyse mit G0%ig. H,SO< 2-Methyl 
cyclopentan-i,l-dicssigsäure, C10H16O4, Prismen aus Bzl. -j- PAe., F. 112°.

a-Cyan-zl^cyclopentenessigsäureamid, CsHlcON, (III., IV.), aus Cyclopentanon u. 
Cyanacetamid iu Ggw. von Piperidin, Nadeln aus W., F. 134°, 11. in A., gibt in 
konz. H,S04 mit 20%ig. wes. NaNO, cc-Cyan-Al-cyclopentenes&igsäure, C8Ht,OaN, 
Nadeln aus Bzl. +  PAe., F. 130—131° (Harding, Haworth, Journ. Chem. Soc. 
London 97. 486; C. 1910. I. 1714). — Wenn bei der Kondensation von Cyclo- 
pentanou mit Cyanacetamid das Cyancyclopentenacetamid durch Zusatz von A. in 
Lsg. gehalten wird, entsteht Cyclopentan-1,1-dimalonsäure-w-diminodiiinid, CuHmO,N4 
(V.), mikrokrystallinischer Stoff mit */» HsO, F. 287° (Zers.), wird sehr leicht hydro
lysiert, kann aus der Lsg. in verdünnten Mineralsäuren nur durch sofortiges Ein
gießen in was. Natriumacetat fast unverändert abgeschieden werden. — Cyclo- 
pentan-ljl-dimalonsäure-co-diimid, CnH1i,01NJ (XIII.), aus dem Diiminodiimid bei 
kurzem Kochen mit verdünnter HCl, Tafeln aus A., zersetzt sich bei etwa 360", 
wl. in organischen Flüssigkeiten, langsam in NaaCO, löslich; liefert beim Kochen 
mit 20%ig. wss. KOH in %  Stdn. Ct/clopentan-l,Vdiinalonsäuremonoamid, CuH„0,N 
=  C^Hs^CCCHCCO.H^.CHtCOjHj.CO.NH*, Krystalle aus W., F. 157° (lebhafte 
Zers.), das beim Kochen mit 10%ig. NaOH in Cyclopentan-1,1-dimalonsäure, CuH„Ob <=* 
CA^>C[CH(COsH)3!,, Tafeln aus HCl, zerfällt bei 169° in CO, u. Cyclopeutan-l,l-di- 
essigsäurc, übergeht. — Cyclopcntan-l,l-dic8sigsiiurc\mid, CBHl30.lN = C 4Hî >C<^(CH," 
COM>NH, aus Cyclopentan-l,l-dimalonsäuremonoamid beim Erhitzen oberhalb F., 
Tafeln aus W., F. 153°. — Cyclopentan-l,l-die$sig8üure, CsHu0 4 =  C4H8>C(CH, ■ 
COjH),, aus der 1,1-Dimalonsäure bei 169°, aus Cyclopentan-l,l-dimalon3äurc-Qj-di
iminodiimid oder -tö-diimid bei der Hydrolyse mit 60%ig. HaS04, Nadeln aus W., 
F. 176—177°, wl. in Bzl.; Ag,-CBH „0 4, weißer Nd. — Cyclopentan-l,l-die$sigsäu,rc- 
anhydrid, CBH13On =  C4H6J>C<jCH,• C0),^>0, aus der Säure beim Kochen mit 
Acetanhydrid oder Acetylchlorid, Blättchen aus PAe. -j- Bzl., F. 68°, gibt beim 
Kochen mit Anilin in Bzl. das Semiantlid, C15H1£,03N, Blättchen aus A., F. 118°. —
a,a'-Dieyancyclopentan-l,l-diessigsäure-(a-ttnid, CuHuO,Ns =• C4H9̂ >C<[CH(CN)' 
CO]s>N H , aus Cyclopentanon u. Cyanessigester in Ggw. von alkoh. NH5 in 50% 
Ausbeute, Nadeln aus verd. A., F. 179—180°, gibt mit k. konz. H,SOt ci,a'-Dicarb- 
amylcyclopentan- l,l-dicsnigsäure-ü)-imid. CuHlt;0 )’N,ä =  C<Hi>C<^[CH'CO• NH,)],
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>N H , Prismen ans A., wird bei 285° dunkel und verkohlt bei 310°, wird durch 
C0°/oig. HjS0 4 zu Cyclopentan-l,l-diessigsäure hydrolysiert, die auf diesem Wege 
gut dargestellt werden kann.

Methylisopropylketon kondensiert eich nicht mit Cyanacetamid, wohl aber mit 
Cyanessigester in Ggw. von alkoh. NH3 zu u,u'-Bicyan-ß-mtthyl-ß-impropylglutor- 
säure-a-imid, C ^ A N ,  =  [(CH8),CH](CEÜC<[CH(CN) ■ CO]s>NH, Tafeln aus A., 
F. 233—234°, das durch 60%ig. H2SOt zu ß-Methyl-ß-isopropylglutarsäure, C8H160 4 
=  C(CH3)[(CH3')jCH]'CHj • COjH), , Tafeln aus Bzl., F. 100°, hydrolysiert wird, die 
durch sd. Acetylchlorid in ß-Methyl-ß-isopropylglutarsäureanhydrid, C9Hu03, Tafeln 
aus PAe., F. 41—42°, verwandelt wird. — u,a,'-Bicyan-ß-methyl-ß-\f)-butylglutar- 
säure-m-imid, C^H^O.N, =  [CH(CH,)(CJH6)](CH,)C<[CH(CN).C0]t>NH, aus Me- 
thyl-ip-butylketon und Cyanessigester in Ggw. von alkoh. NH3 in sehr kleiner Aus
beute, Tafeln aus A., F. 215—216°. — a,a'-Bicyan-ß-methyl-ß-(a-benzyläthyl)glutar- 
säure-ao-imid, CnHnO2N0 (XIV.), auB Benzyläthylmethylketon und Cyanessigester in 
Ggw. von alkoh. NHS in sehr schlechter Ausbeute, Nadeln aus verd. A., F. 223—224°. — 
Benzylisopropylketon, C6H5 • CHS- CO • CH(CH3)a, aus einem Gemisch von phenylessig
saurem und isobuttersaurem Ca beim Destillieren im COs-Strom, Kp. 238—240°; 
Semicarbazon, C11HuON3, Würfel aus A., F. 138°; das Keton kondensiert sich weder 
mit Cyanacetamid, noch mit Cyanessigester. — a,cc'-Bicyan-ß-benzyl-ß-äthylglutar- 
säure-co-imid, C,6Hlt,03N3 =  (C,H7XC,H6)C<][CH(CN)-C01,p>NH, aus Benzyläthyl
keton und Cyanessigester in Ggw. von alkoh. NH3 in ziemlich guter Ausbeute, 
Nadeln aus A., F. 214—216“. — ci,u'-Bicyan-ß-bcnzyl-ß-methylglutarsäure-co-imid, 
ClsH13OaN3 =  (C,H;XCH3)C<C[CH(CN)-CO],>NH, aus Benzylmethylketon und Cyan
essigester in Ggw. von alkoh. NH3 in guter Ausbeute, Nadeln aus A., F. 246 bis 
247°, zers. sich dicht oberhalb F. (Journ. Chem. Soc. London 115. 686—704. Juni 
[3/6.] 1919. South Kensington, The Imperial College of Science and Technologie.) F ranz.

M. Gomberg und C. S. Bchoepfle, Triphenylmethyl. Teil 29. Eine Studie 
über die Eigenschaften des Biphenyl-u-naphthylmethyls. (Teil 28. vgl. Gom berg 
und JOHNSON, Journ. Amcric. Chem. Soc. 39. 1674; C. 1918. I. 271.) Um Ver
gleiche mit den Eigenschaften des Triphenylmethyls anzustellen, ist das Biphenyl- 
a-naphthylmethyl (I.) hergestellt und eingehend untersucht. Biphenyl-a-naphthyl- 
methylchlorid, Cj8H!7C1. Das Diphenylnaphthylcarbinol wird erhalten durch Kon
densation von Benzophenon und ei-Napbthylmagnesiumbromid. Das Chlorid 
resultiert, indem man auf das Carbinol in Bzl. Acetylchlorid einwirken läßt Große, 
farblose Krystalle aus Bzl. vom F. 170—171°. Das entsprechende Bromid, C!SH17Br, 
bildet farblose, stabile Krystalle vom F. 165—166° (unter geringer Zers.). Wird 
eine absolut alkoholische Lsg. des Chlorids mit NaOC,Hs behandelt, oder leitet man 
HCl in die alkoh. Lsg. des Carbinols oder des Chlorids, so wird Biphenylnaphthyl- 
äthyläther in Form gut ausgebildeter, farbloser Krystalle gebildet. F. 132°. — B i
phenyl-a-naphthylmethyl, CjjH17 =  I. 4 g des Chlorids und 4 g molekulares Ag 
werden in einer 100 g-Flasche mit trockenem Bzl. überBchichtet u. mehrere Stunden 
geschüttelt. Man hebert die klare Fl. in den früher (Gom berg, S ch o e p fle , Journ. 
Americ. Chem. Soc. 39. 1659; C. 1918. I. 269) beschriebenen App. und destilliert 
das Bzl. im Vakuum ab. Ans h. Aceton unter Luftabschluß farblose Krystalle.

II.
(06Hs)4: C - 0 - 0 - C : ( C 4Hs),

C10H; CI0H.

F. in CO.-Atmosphnre unscharf zwischen 135 und 137°. Am Lichte werden die
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Kryetallo gelb. Die Lsg. ist tiefrotbraun. — Diphenylnaphthylmethylperoxyd, 
C«H, 40 j «=■ II. Die Apparatur ist in einer früheren Arbeit (1. e.) baachrieben. 
Ans h. CS, sehr kleine, farblose Krystalle. F. (unter Zers.) 172—173°; uni. in Ä., 
PAe. und Bzl,; wl. in CSj. — Läßt man Jod iu Bzl. auf eine Lsg. des freien 
Radikals in Brombenzol einwirken, so werden ca. 60% Jod absorbiert. Eine Iso
lierung des Jodids gelang nicht. Läßt man NaJ auf das Chlorid einwirken, so 
resultiert Diphenylnaphthylmethan. Verwendet man überschüssiges Jod, so wird 
ein äußerst unstabiles Perjodid gebildet, als Zersetzungsprodukt wird Diphenyl- 
ngphthylmethan gebildet. — Anilid, C,eH2JN =  (CeH,)s(C10H,)C—N(H)C6HS. B. durch 
Einw. von Anilin auf das Jodid, bezw, Chlorid. Büschel kleiner, farbloser Kry- 
Btalle aus PAe., F. 151°. — Läßt man auf eino Lsg, von Diphenylnaphthylmethyi 
in. der Kälte HCl einwirken, so tritt Entfärbung ein unter B. von Diphenylnaphthyl
methan und Diphenylnaphthylmethylchlorid u. einer geringeren Menge der „Poly
meren“ des freien Radikals. Der Reaktionsverlauf ist folgender:

inethyl einwirken. Nach der Entfärbung wird das Bzl. im Vakuum abdestilliert. 
Ca. 80°/o treten nach der Gleichung (a) in Rk., 20% nach der Gleichung (b). Zur 
Isolierung der „Polymeren“  C43H,4 werden 10 g Diphenylnaphthylmethylchlorid in 
150 ccm mit HCl gesättigtem Bzl. und 20 g molekularem Ag geschüttelt. Die Lsg. 
wird sofort dunkel gefärbt infolge B. des freien Radikals, welches mit HCl in Rk. 
tritt Das Chlorid, welches als ein Reaktionsprodukt der HCl-Einw. auf das freie 
Radikal entsteht, wird durch das molekulare Ag aufgespalten. Nach mehrstündigem 
Schütteln wird das Gemisch farblos. Es resultieren Diphenylnaphthylmethan u. die 
„Polymere“ . Erste re Verb. wird durch Extraktion mit A. entfernt. Die Ausbeute 
beträgt ca. 3 g. Die Löslichkeitsverhältnisse entsprechen dem p-Benzohydryltetra- 
phenylmethan (G om berg, Ber. Dtsch. Chem. Ges. 35. 3914; 36. 376; C. 1903. I. 
84. 715); 11. in h. Bzl., wl. in h. Eg., uni. in A., Ä. und PAe. Aus BzL -f- PAe. 
sehr kleine, farblose Krystalle vom F. 234—235°. — Bei der Reduktion des Di- 
phenyl-cc-naphtbylmethyls mit H, in Ggw. von Platinschwarz resultiert quantitativ 
Diphenylnaphthylmethan. — Im Gegensatz zu dem Triphenylmcthyl ergibt d&i 
Diphenyl-tf-naphthylmethyl mit keinem Lösungsmittel (untersucht sind Äther, Ester,
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Ketono, Nitrile und KW-stoffe) Additionsverbb. — Gegen Licht ist Diphenyl-ci- 
naphthylmethyl beständiger als Triphenylmetbyl, nach längerem Stehen tritt B. von 
Diphenyl-o'-naphthylmetban ein. — Bei Tempp. von etwa 60° ist Diphenyl-ß- 
naphthylmethyl in der monomolekularen Phase vorhanden, oberhalb dieser Temp. 
erfährt das Mol.-Gew. eine Verringerung, deren Grund nicht erwiesen werden konnte. 
Die Temp., sowie die Konzentration üben einen starken Einfluß auf den Disso
ziationsgrad freier Radikale aus, während die Art des Lösungsmittels nur von 
geringem Einfluß ist. (Journ. Americ. Chern. Soe. 41. 1655—76. Oktober [22/7.] 
1919. Ann Arbor [Mich.], Univ. of Michigan. Chem. Lab.) STEINHOEST.

Wilhelm Coänyi, Über die Kondensation von Phthalylchhrid mit a-Naphthol. 
ln gedrängter Form siebt sieh der Vf. nach dem Erscheinen der Arbeit von E. A. 
Webneb (Journ. Chem. Soc. London 113. 20; C. 1919. I. 456) veranlaßt, über 
Beobachtungen bei der Kondensation von Phenolen mit Phthalylchlorid zu be
richten. Das von E. A. Webneb «ach dem Verf. you S. P. L. Söbenskn und 
S. Palitzsch (vgl. Biochem. Ztschr. 24. 384; C. 1910. I. 1748) erhaltene a-Naphtlw- 
fluvran wurde vom Vf. als der Neutraketcr des Ci-Naphthols mit der Phthalsäure 
erkannt. CtaHIS0 <( nadelförmige, hellgelbe Krystalle aus Xylol; aus A. umkrystal- 
lisiert, gelblichglänzende Nadeln vom F. 155°; mit alkoh. KOH tritt quantitativ 
Verseifung ein. Konz. E^SO* löst in der Kälte nicht; beim Erwärmen färbt sich 
die Substanz zunächst gelb und löst sich dann unter Violett- und Rosafärbung;
11. in Eg., Chlf. und h. Bzl. Das Naphtkoßuoran entsteht erst bei Anwendung 
höherer Tcmpp., bezw. Kondensationsmitteln in erheblicher Menge. Außerdem 
wurde dabei ein in A. wl. Nebenprod. isoliert, das sich als das Isomere des be
kannten, in Alkali mit blauer Farbe 1- a-NaphtholphthaUim erwies; in Alkalien mit 
dunkelgrüner Farbe 1., entfärbt es sich langsam bei Anwendung überschüssiger 
Lauge.

Bei der Synthese nach Söbenskn u. P a litz s c i i  wurde beim Behandeln des 
nach der Extraktion mit Bzl. im Soxhlet resultierenden Prod. mit A. ein rötliches 
Pulver in geringer Menge erhalten, das ortho-Phthalein, C^H^O,, 1. in h. A.; 
gelblichrosa gefärbte, prismatische Nadeln vom F. 234—2355. In k. konz. HaSOt 
löst sich der Körper mit ultramarinblauer Farbe, die beim Erwärmen in Eosinrot 
mit deutlich ockergelber Fluoreaceuz umschlägt. Durch Wasserentzug entsteht aus 
dem o-Phthalein das ß-Naphtkofluoran. Das in Alkali mit blauer Farbe 1. Phtha
lein ist das p-Derivat, denn es ist zur Fluoranbildung nicht befähigt. ß-Naphtho- 
fluoran gibt mit alkoh. KOH in der Wärme Grünfärbung, ebenso das ortho- 
a-Naphtholphthalein, nachdem es ea. 10° über seinen F. erhitzt wurde. — Wie beim 
Phenolphthalein, stellen sich auch hier die Gleichgewichte zwischen der Lacton-, 
Chinon- und Carbinolform ein. Die Indicatoreigenschaften des ortho-a-Naphthol- 
phthaleinB werden an anderer Stelle noch veröffentlicht.

Bei Abänderung der Arbeitsbedingungen kann die ortho-Kondensation in den 
Vordergrund gerückt werden. Zusatz von A1C13 oder Phthalsäureanhydrid und 
von waeserfreiem Zinntetrachlorid und gelindes Erhitzen läßt hauptsächlich 
o-Phthalein entstehen. Diese Erscheinung wird durch das Reguliergesetz (Skbabal, 
Monatshefte f. Chemie 82. 815; C. 1912. I. 472 u. frühere Arbeiten) erklärt Das 
System Phthalylchlorid-a-Naphthol wird am Schluß der Arbeit eingehend be
sprochen. (Ber. Dtach. Chem. Gea. 52. 1788—93. 27/9. 1919. Chem. Inst. d. Univ. 
Graz) P flücke .

K. Fries und E. AufFenberg, Über einen neuartigen Abbau, in der Anthra- 
chinonrcihe. Das Hydrochlorid des ß-Aminoanthrachinons wird durch erschöpfende 
Chlorierung in l-Keto-2J2,3,4,4-penta<Mor-l,2,3,4 tetrahydroanthrachinon (I.) über
geführt. Dieses liefert bei der Reduktion mit Zinnehlorür das 2}4-Dichlor-l-oxy- 
anthrachinon (II.) und beim Erhitzen mit Ammoniumchlorid in Eg. das 2,3,4-Tri-
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chlor-l-oxyanthrachinon (III.) und die o-[2t3,4,6-Tetrachlor-5-oxybcnzoyl]-benzoesät<re 
{IV.), die ausschließlich beim vorsichtigen Erwärmen des Pentachlorketons mit 
konz. Schwefelsäure entsteht, bei der Aeetylierung ein sodalösliches Monoacetat 
liefert u. beim Erhitzen mit konz. Schwefelsäure auf höhere Temp. in Phthalsäure 
und 2,3,4,6-Tetrachlorpheuol gespalten wird.

l~Keto-2.2,3,4,4-i)vntachloT-l,2,3,4-tetrahydroanthrackinon (I.). Bei der Einw. von 
Chlor auf salzsaures ß-Aminoantlirachinon iu Eg. Tafeln aus Eg.; F. 166—168* 
(Zers.); 11. in Chlf. und Bzl., zl. in Eg. und A., wl. in Bzn. und PAe. Wird von 
h., konz. Salpetersäure nicht angegriffen. — 2,4-Dichlor-l-oxyanthrachinon (II.). Aus 
der Pentachlorverb. in Eg. mit Zinnchlorür in Eg. Orangefarbene Nadeln aus Eg.;
F. 242°; wl. in A., leiehtcr 1. in Eg. und Bzl., swl. in Bzn. Gibt leuchtend rote, 
in W. wl. Alkalisalze. — 2,3,4-Trichlor-l-oxyanthrachinon (III.). Aus der Penta
chlorverb. und Ammoniumcblorid in sd. Eg. Orangefarbene Nadeln aus Eg.; F. 
214°; wl. in A. und Bzn., leichter 1. in Eg. und Bzl. Löst sich unverändert in h., 
rauchender Salpetersäure und in h., konz. Schwefelsäure. Wird beim Behandeln 
seiner Eg.-Lsg. mit Chlor nicht angegriffen. — o-[2,3,4,0-Tetr achlor-5-oxybenzoyiy 
benzoesäure (IV.). Aus der Pentachlorverb. mit Salmiak in Bd. Eg. neben dem Tri- 
chloroxyanthraehinon oder beim Lösen in w., konz. Schwefelsäure. Drusen aus 
Eg.; F. 277—278°; 11. in A., weniger 1. in Eg., wl. in Bzl., Cblf., Bzn. Wird beim 
Erwärmen mit konz. Schwefelsäure bis zur beginnenden Gasentw. in Phthalsäure 
und das bei 70° schm. 2,3,4,5-Tetrachlorphenol gespalten. Wird beim Kochen mit 
50%ig. KOH und beim Behandeln mit Zinnchlorür nicht verändert. — Na-Salz. 
Gelb; wl. in Natronlauge. — Acetylverb., C,0H8O6Cl<. Aus der Säure mit Essig- 
säureauhydrid und Schwefelsäure. Prismatische Krystalle aus Eg.; F. 213°; 1. in 
Soda; wird beim Erhitzen mit Natronlauge unter Rückhildung der Säure verseift. 
(Bor. Dtsch. Chem. Ges. 53. 23—28. 17/1. 1920. [20/11. 1919.] Braunschweig, Chem. 
Tnst. d. Techn. Hochschule.) Schmidt.

R. Scholl, E. Schwinger und 0. Dischendorfer, Über den oxydativen Aufbau 
von OxybianthrachinonyJtm aus Oxyanthrachinonen. 2. M itteilung: Versuche mit 
Erythrooxyanthraehinon und Chinizarin. (1. Mitteil. vgl. S c h o l l ,  Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 52. 1829; C. 1920.1. 12.) Die Verss. mit Erythrooxyanthraehinon bestätigen die 
Angaben der F a e b e n fa b r ik e n  vobm. F b ied e . B a yeb  (D.R.P. 167461; C. 1906.1. 
1068), wonach beim Vcrschin. mit Kali als Hauptprod. (neben Alizarin) die luft- 
empfindliche Hydroverb. einer swl., sehr beständigen phenolartigen Verb. Ca8H14O0 
entsteht. Die Verb. gibt bei der Zinkstaubdest. 2,2'-Bianthryl (II.) u. spaltet beim 
Erhitzen H,0 ab unter Bildung eines Furanderivats, 2,2'-Bianthrachinonylen-l,T- 
oxyd =■ III., hat demnach selbst die Konstitution I. Ihre B. in der Kalisehmelze 
erfolgt offenbar in der Weise, daß die Carbonyle eines Mol. Erythrooxyanthraehinon 
die beim Zusammentritt zweier Moleküle austretenden H-Atome aufnehmen unt^r
B. einer Dihydrovcrb. vom Anthrahydrochinontypus, die sich beim Einblasen von 
Luft in die wss. Lsg. der Schmelze zu l,f-Dioxy-2,2'-bianthrachinotvyl (I.) oxydiert. 
Demnach setzt auch bei freier p-Stellung zu einem Hydroxyl die Oxydation in der 
o-Stellung ein, unter B. von hydroxylierten 2,2'-Bianthrachinonylen. — Chinizarin 
(vgl. D.R.P. 146223; C. 1903. II. 1299) liefert beim Erhitzen mit Sodalsg. das 
Beduktionsprod. einer Verb. CisHuOs. die bei der Zinkstaubdest. in 2,2'-Bianthryl 
(H.), beim Verschm. mit Chlorzink in ein Furanderivat übergeht, somit 1,4,1' ,4'- 
Tetraoxy-2,2'-bianthrachinon;il =  IV. ist.

CO-C,JH,1-CO,H

öl
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Versuche. 1 -Oxyanthrachinon wird durch Kaliumhypochlorit unter den bei 
der Oxydation des Alizarins (a. a. 0.) innegehaltenen Bedingungen nicht merklich 
angegriffen. Zur Darst. von l,l'-Dioxy-2,2'-bianthraehinonyl, C>6Hh06 <= I., trägt 
man 15 g reines 1 - Oxyanthrachinon innerhalb V« Stde. in eine auf 210—220° er
hitzte Schmelze aus 100 g KOH u. 25 g H,0 unter Rühren ein, hält 5*/* Stdn. auf 
dieser Temp., kocht die Schmelze mit 1,5 1 W. u. bläst Luft ein bis zur Oxydation 
der Leukoverbb. Verb. I. bildet bräunlich- bis rötlichgelbe Nadeln (aus 30—40 Tin. 
sd. ß-Nitronaphtlialin), schm, bei raschem Erhitzen bei 480° unter Zers.; 1. in ca. 
500 Tin. sd. Nitrobenzol und ca. 25 Tin. sd. «-Nitronaphthalin, braunrot 1. in w. 
konz. HaSO,. Durch Zinkstaubdest. im WasserstofiVakuum entsteht 2,2’-Bianthryl 
(II.), durch 20 Minuten langes Erhitzen in COa auf 500° erhält man 2,2’-Bianthra- 
öhinonylcn-l,l'-oxyd, C58HIS06 — Ul.; grünlichgelbe, mkr. Nadeln (aus 300 Tin. 
sd. Nitrobenzol), orangerot 1. in konz. HjS04. Verb. III. gibt mit Alkalilauge 
auch in amorpher Form keine Salze, mit alkal. Natriumhydrosulfit beim Erwärmen 
eine lachsrote Küpe. — 15 g Chinizarin (1. in 12—13 Tin. ad. Eg.) werden mit 30 g 
Na,CO, und 210 g HsO im Autoklaven 6 Stdn. auf 125° erhitzt; dann wird NaOH 
zugesetzt, bei Siedetemp. Luft eingeleitet, bis die ursprünglich braune Fl. tiefblau 
geworden ist, und filtriert; dio blaue Lsg. enthält neben unverändertem Chinizarin 
einen Kolloidkompler von Chinizarinnatrium mit dem im Nd. enthaltenen Salz. 
Der im wesentlichen aus dem Na-Salz des Tetraoxybianthrachinonyls bestehende 
Nd. wird wiederholt mit sehr verd. NaOH ausgekocht, dann mit HCl zerrieben. 
l,4,r,4’-Tdraoxy-2,2'-bianthrachinonyl, CJ8HuOs =  IV., rote Nädelchen (aus sd. 
Nitrobenzol), zers. sich bei raschem Erhitzen von ca. 400° ab und schm, bei 420 
bis 430°; sublimiert im COa-Vakuum (15—20 mm) in dunkelroten Nadeln; wl. in 
sd. Nitrobenzol mit violettstichig roter Farbe, leichter 1. in Chinolin. Violettstichig 
rot 1. in konz. H,S04; mit NaOH entsteht ein uni, schwarzblaues Salz. Vakuum- 
zinkstaubdest. bei mäßiger Rotglut im H-Strom (15—20 mm) ergibt 2 ,2 '-Bi- 
anthryl =» II.

\ O /*

iCSQl
Anhang. Die nach der Vorschrift von A. G. und W. H. Pebkin (Journ. 

Chem. Soc. London 53. 831) durch Dest. von anthrachinon-2-sulfosaurem Na dar
gestellte, mit h. Ba(OH)a u. wenig Eg. ausgezogene, aus Nitrobenzol umkryst. und 
schließlich im Vakuum des! Verb. C;S27u Oa liefert bei der Zinkstaubdest. im 
H-Vakuum als Hauptprod. Anthracen, außerdem 2,2'-Bianthryl. (Bor. Dtsch. Chem. 
Ges. 52. 2254 — 61. 13/12. [4/11.] 1919. Dresden, Organ.-chem. Inst, der Techn. 
Hochschule.) * H öhn.

W. Herzog, Über Farbstoffderivate des Benxoketodihydro-l,4-thiazins. (Vgl. 
Ber. Dtsch. Chem. Ges. 51. 516; C. 1918. I. 1105.) Benzoketodihydro-l,4-thiazin (I.) 
liefert mit a-Isatinanilid den 2 -[Ben:odikydro-l,4-thiazin]-2-[indol\-indigo =  II. 
(Formulierung nach Cr.AASS, vgl. a. a. O.) mit Thionaphthenchinonanilid 2-[Benzo- 
dihydro-l,4 thiazin']-2-[thionaphtlten']-indigo — III., mit ^-Isatinanilid den dem Farb
stoff II. isomeren 2[Benzodihydro-l14-thiaziri]-8-[indol]-indigo —  IV. Die 3-Farb- 
stoffe stehen tinktoriell erheblich hinter dem Indigoblau und Thioindigorot zurück; 
dies entspricht der CLAASSschen Auffassung, da im Molekül des Benzoketodihydro-
1,4-thiazins eine chinoide Konstellation ausgeschlossen erscheint.
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Versuche. Zur Darst. von 2 -{Benzodihydro-1,4-thiazin]-2 - [t»<ioi]-indiger 
Ci.Hi0O,NsS =  II., kocht man 1,65 g Benzoketodihydrothiazin mit 2,22 g a-Isatin- 
anilid einige Stdn. in 10—12 g Benzoesäureäthylester. Braunviolette, matt metall
glänzende Nadeln (aus wenig Pyridin oder Benzoesäureäthylester), schm, unter ge
ringer Zers, über 300° und verwandelt sich dann in einen gelbroten Dampf; wi. 
in niedrig B d ., leicht in hochsd. Lösungsmitteln. Die blauviolette Lsg. in konz.
H,S04 wird beim Verd. rot (schließlich blauroter Nd. des Farbstoffs), beim Er
wärmen unter Sulfurierung schmutzig weinrot; mit rauchender Schwefelsäure ent
steht schon in der Kälte eine wasserlösliche Sulfosäure. Von sd. verd. Alkalien 
wird Verb. ü . wenig, von h. Sodalsg. nicht angegriffen. Aus der mit Alkali in 
Hydrosulfit bei 70—80° erhältlichen, grünlicbgelben Küpe vergrünt der Farbstoff 
leicht mit violetter Blume; Baumwolle wird blauviolett, Wolle rotviolett angefärbt
— 2-[Beniodihydro-l)4-thiazin}-2-[thionaphtheri}-indigo, CuHoOjNS, =■ III., aus
I,65 g Kctothiazin I. und 2,39 g Thionaphthenchinonanilid in 12 g Acetanhydrid 
bei ca. 1-stdg. Kochen; gelbstichig rote, verfilzte Nadeln (aus Pyridin, Aniln oder 
Nitrobenzol), schm, über 300°, Bublimiert beim Erhitzen. Die violette Lsg. in konz. 
HsS04 scheidet beim Verd. den Farbstoff wieder in gelbroten Flocken aus, beim 
Erwärmen wird sie unter Sulfurierung rotviolett; rauchende Schwefelsäuro löst 
blauviolett unter B. einer wasserlöslichen Sulfosäure, beim Erwärmen weinrot. ScL 
verd. Alkalien greifen wenig an. Der frei verteilte Farbstoff (aus H,S04 mit W.) 
gibt mit Alkali und Hydrosulfit bei 60—70° langsam eine gelbe Küpe mit geringer 
Affinität zur Faser. — 2 -[Be»wodtÄydro-J,-i-tÄ<a«»3-5 -[iwdoi]-»«iZi50,Ci5H10OjNsS=“ IV.f

aus 1,65 g Benzoketodihydrothiazin und 2,22 g ^-Isatinanilid in 15 g sd. Acet
anhydrid (2—3 Stdn.); orangerote Nadeln, F. gegen 270°, sublimiert beim Erhitzen 
unter B. gelblichroter Dämpfe. Kirschrot 1. in konz. HsS04, beim Erwärmen unter 
Sulfurierung bräunlichrot, beim Verd. fällt der Farbstoff in gelbroten Flocken aus; 
blaustichig kirschrot 1. in rauchender Schwefelsäuro unter Sulfurierung, beim Er
wärmen rötlichbraun. Kalte, verd. NaOH und verd. sd. Sodalsg. sind ohne Einw.,
b. Lauge zers. allmählich. Fein verteilt (aus B2S04 mit "W.) gibt der Farbstoff 
bei 60—70° eine rötlicbgelbe Hydrosulfitküpe, aus der er schwach gelbrot ver
grünt; die Affinität zur Faser ist gering. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 52. 2270-74. 
13/12. [24/10.] 1919. Wien, WissenschaftJ. Lab. d. Kunstharzfabr. P o lla k .)  Höhn, 

J. Bongault, Bas Jodantipyrin verhält sich wie ein Derivat der unterjodigen 
Säure. Aus einer wss. Lsg. von Jodantipyrin (vgl. Journ. Pharm, et Chim. [7} 
16. 337; C. 1917. II. 195) und in gleicher Weise, aber langsamer aua einer Lsg. 
von Bromantipyrin wird durch Zusatz von HCl u. KJ (auf Jodantipyrin berechnet) 
die doppelte Menge Jod frei. Ferner kann auch ohne den Zusatz von KJ in einer 
salzsauren Lsg. von Jodantipyrin durch tropfenweisen Zusatz von ’ /io'“ - Na,SjO,- 
Ijsg. des gesamte Jod abgespaltcn werden, was durch eine in geringem Umfange 
auch unter gewöhnlichen Umständen vorhandene Spaltung des Jodantipyrins er
klärt werden mag. Dieses an Derivate der unterjodigen Säure erinnernde Yer-
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halten, das auf eine Bindung dea Jods am Stickstoff hinweist, ist mit der gebräuch
lichen Konstitutionsformel des nach bisheriger Annahme am C jodierten Antipyrina 
nicht vereinbar. (Joum. Pharm, et Chim. [7] 20. 245— 50. 16/10. 1919.) Manz .

Eimer Peter Köhler und M. Srinivasa Rao, Studien in den Cydopropati- 
reihen. Teil IX. Nitrocydopropanderivate. (Teil VIII.; vgl. K ö h le r  u. W illia m s , 
Journ. Americ. Chem. Soc. 41. 1644; C. 1920. II. 252.) Die vorliegende Arbeit 
beschäftigt sich mit einem Cyclopropanderivat, welches an Stelle einer der Aryl
gruppen eine Alkylgruppe enthält, und zwar dem l-Phenyl-2-trimethylacetyl-3-nitro- 
cyclopropan (I.). Die Verb. resultiert durch Einw. von Nitromethan auf Benzal- 
pinakolin, Bromierung des erhaltenen Additionsprod. und Abspaltung von HBr aus 
dem Bromprod. Die Nitrocyclopropanverb. ergibt mit NaOH Ringspaltung unter
B. des Diketons: C„H6CHjCOCIIsCOC(CHs),, identisch mit dem durch Konden
sation von Phenylessigsäureäthylester mit Pinakolin erhaltenen Diketon. Addiert 
man HBr an die Cyclopropanverb., so resultiert eine Verb., die bei vorsichtigem 
Abspalten von HBr eine dem Cyclopropanderivat isomere Verb. ergibt. Läßt man 
auf diese HBr einwirken, so erhält man ein bromhaltiges Isoxazolderivat, welches 
bei der Reduktion ein Isoxazolderivat ergibt, identisch mit dem durch Einw. von 
NH,OH auf das obige Diketon erhaltenen Isoxazolderivat. Die Rkk. sind durch 
folgende Gleichungen erklärbar:

I. +  HBr «= C0H6CHBrCHNO,CH,COC(CHs),
C9II6CHBrCHNOjCH,COC(CH3)5"HBr =  CeH6CH : C(N01)CHsC0C(CHJ)t

C.H.CH BrC—CH—CC(CHa),
°-’H*CH : C p jC H .C O C W , +  3HBr -  ^ |  +  ^

C6H5CHBrC—CH ~ CC(CHs)t C6H6CH3C -C H =  CC(CHS),
--------6  +  h ,  =  i -----------6

Experim enteller Teil. y-Nitro-ß-phenylpropyltertiärbutylketon, CuHi90,N ■=• 
(NOjjCHjCHtCaHjCHjCOCiCH,),. Eine sehr stark konz. Lsg. von NaOCHs, die 3 g 
Na enthält, gibt man zu einer Lsg. von 19 g Benzalpinakolin u. 4 g Nitromethan in 
45 ccm trockenem Methylalkohol. Man schüttelt das Gemisch bis zur völligen lag. 
deB gesamten Na-Nitromethans und kühlt dann sofort ab. Man säuert Tropfen für 
Tropfen mit Eg. unter starkem Rühren an. Man wäscht mit k. Methylalkohol u. 
dann mit W. Aus Methylalkohol kleine, farblose Platten vom F. 74°. LI. in allen 
organischen Lösungsmitteln mit Ausnahme von Lg. — y-Nitro-ß-phmyl-u-brom- 
propylUrtiärbutylketon, CuHI8OsNBr =  (NOs)CH,CH(CaH6)CHBrCOC(CHs),. Man 

C0H,.CH—CHCOC(CHj), ttt CSHSCH,—C-CH=CC(CH,),
L 'CHNO, nL N---------- 6

u  CaH6CH—C—CH^COCiCH,), C^CHsCrrCHCOCiCH,),
¿-CONHC.H, ' , ( 6 - CONHC4H5 

. „  C„H6CH8-  (T=CH-CC(CH,), „  C.HjCHBrC-CHnCCiCH»),
lV- 6 ---------- N V- Ä---------- (!)

suspendiert das Nitroketon in Chlf. oder CCI4 und bromiert, falls reines Nitroketon 
verwendet wird, in der Kälte, sonst bei dem Kp. des Lösungsmittels. Es resul
tieren zwei isomere Verbb., die eine (F. 74—75°) wird durch Extraktion mit Methyl
alkohol aus dem Reaktionsgemisch erhalten. Die höher schm. Isomere (F. 143 bis 
144°) ergibt mehrfach aus Methylalkohol große Nadeln. Swl. in A. und Methyl
alkohol, wL in Chlf. und CC14, 11. in Aceton. Die niedriger schm. Isomere bildet 
farblose Platten. Diese Isomere wandelt sich beim Kochen mit Kaliumacetat ia 
Methylalkohol leicht in die höher schm. Iomere um. — l-Phcnyl-2-trimethylcuxtyl-
3-nitrocydopropan, CuHnO.N =  I. Eine kom. Lsg. der gemischten Bromverbb.
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in Methylalkohol wird mit 8 g Kaliumacetat ’/.j Stde. gekocht. Zu der kochenden 
Lsg. gibt man weitere 8 g Kaliumsalz und kocht 15 Min. Die Hälfte des Methyl
alkohols wird abdestilliert und das Gemisch in der Kälte zum Krystallisieren ge • 
bracht. Man wäscht mit wenig Methylalkohol und dann mit W. Aus Methyl
alkohol große, durchsichtige Würfel vom F. 94°. Mit Ausnahme von Lg. in allen 
organischen Lösungsmitteln 11. — Phcnacctyltriinethyläcetylmethan, C'hHjsOj =s 
CaH6CH,COCH,COC(CH3)s:

L  lf CaHsC n : C -C H 3COC(CHA CACILCsCHCOCtCH.),Ecolformen: j und: i
OH OH

Eine Lsg. von 6 g Na in 50 ccm Methylalkohol (trocken) wird langsam unter 
ständigem Schütteln zu einer Suspension von 20 g des Cyclopropandcrivats in 
15 ccm Methylalkohol unter Eiskühlung gegeben. Das Gemisch wird dann auf der 
Maschine geschüttelt und nach mehreren Stdn. im Exsiccator über H3S04 eingeengt 
Man extrahiert mit Methylalkohol und säuert in der Kälte an. Aus Methylalkohol 
umkryatallisierbar. Zum Konstitntionsbeweis wurde die gleiche Verb. aus Phenyl
essigsäureäthylester und Pinakolin hergestellt. '2,3 g Na werden zu einer ab- 
gekühlten Lsg. von 32 g Phenylessigsäureäthylester und 15 g Pinakolin in 150 ccm 
trockenem Ä. hinzugesetzt. Man stellt die Lsg. in Eiswasser, dann läßt man bei 
Zimmertemp. bis zur Lsg. des gesamten Na stehen. Man säuert an, wäscht mit 
NaHCOa bis zur Entfernung der Phenylessigsäuro aus u. schüttelt dann mit einer 
k. gesättigten Kupferacetatlsg. durch. Durch Ansäuern und Ätherextraktion resul
tiert das Diketon. Nadeln vom F. 44°. LI. in Ä., wl. in A., swl. in Lg. Die 
Oxydation mit KMn04 in Aceton fuhrt zu Benzoesäure und Trimethylessigsäuren, 
während die Oxydation mit alkal. KMn04 zu Phenylessigsäure und Trimethylessig
säuren führt, woraus folgt, daß das Diketon wahrscheinlich auf zwei verschiedene 
Weise enolisierbar ist (s. o.). In alkoh. L3g. resultiert mit FeCla eine tiefrote 
Färbung. — Phenylcarbamat des Diketons, Cj,Hj3OaN •= II. Zur B. werden 5 g 
Diketon und 5 g I’henylisocyanat 15 Min. auf 100°, dann 10 Min. auf 140—150° 
erwärmt. Man wäscht mit Bzl. und Ä. und krystallisiert aus Methylalkohol um. 
LI. in Chlf. und Aceton, wl. in h. Methylalkohol, swl. in A. F. 130—132°. — 
5-Benzyl-3-tertiärbiitylisoxazol, CMH17ON =  III. Eine Lsg. von 3 g Diketon, 3 g 
Hydroxylaminhydrochlorid u. 5 g KOH werden */j Stde. in 100 ccm Methylalkohol 
gekocht und dann in Eiswasser gegossen. Körnige, feste M. aus verd. Methyl
alkohol. F. 51°. — 3-Bensyl-5 tertiärbutylisoxazol, C14II„ON >= IV. Das alkal. 
Filtrat des vorstehenden Isoxazols ergibt beim Ansäuern die Isomere vom F. 63° 
aus verd. Methylalkohol. — ß-Nitro-y-brom-y-phenylpropyUertHirbutylketon, CMHU 
0,NBr =  CaH6CHBrCHNOjCHjNOaCOC(CH8),. B. durch Einw. von HBr in der 
Kälte, in Eg. auf das Nitrocyclopropanderivat. Aus Methylalkohol oder Ä. u. Lg.
F. 60—67°. Die Verb. ist sehr unstabil. — ß-Benzal-ß-nitroäthyltertiärbutylketon, 
ChH1903N ==» CaH6CH—C(NOs)CHsCOC(CH3)j. Zu einer eisgekühlten Lsg. von 9 g 
der vorstehenden Verb. in 30 ccm Methylalkohol gibt man unter Schütteln 4 g 
pulverisiertes Kaliumacetat. Nach 12-stdg. Stehen im Eisschrank, aus Methyl
alkohol lange, gelbe Nadeln vom F. 53—54°. LI. in den üblichen organischen 
Lösungsmitteln. Die Oxydation mit KMnO< in Aceton ergibt Benzaldehyd, woraus 
folgt, daß die Doppelbindung neben der Phenylgruppe liegt. — 5-Brombenzyl-
3-tertiärbutylisoxasol, CuH,aONBr =  V. Man sättigt eine Lsg. der ungesättigten 
Nitroverb. bei 0° mit HBr. Aus Methylalkohol, Nadeln vom F. 77—78°. Die Verb
ist äußerst stabil. Durch Einw. von Hs resultiert das bromfreie Isoxazolderivat 
vom F. 50°. (Journ. Americ. Chem. Soc. 41. 1697—1704. Okt. [27/8.] 1919. Cam
bridge [Mass.]. H a rv a rd  Univ. Chem. Lab.) S te in h o rst .
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£. Biochemie.
Raphael Dubois, Symbiotische anaerobe und photogene Pseudozellen. Durch 

Tiefenimpfung von lecithinhaltiger Fleischbrühepeptongelatine mit Photobacterium 
sarcophilum kann man photogene Pscudozellen und sogar parenchymatöse Pseudo- 
gewebe gewinnen, die dem photogenen Organ des Johanniswurms weitgehend 
ähneln, und in denen die Bakterien völlig durch sehr kleine Mikrokokken ersetzt 
erscheinen. Ersetzt man das Lecithin des Nährbodens durch Natriumnucleinat, so 
nehmen die Kolonien eine wesentlich andere Form an, die an den Thallus gewisser 
Algen oder Pilze erinnert. Man kann aber in diesen Erscheinungen keinen Be
weis dafür sehen, daß die pathogenen Zellen bei Insekten oder Pflanzen, wie P ieban - 
to n i annimmt, durch die Symbiose mit Bakterien hervorgerufen werden. (C. r. soe. 
de biologie 82. 1016-18. 18/10* 1919.) Sp iegel.

I. Pflanzenchemie.
A. F. Macculloch, Das ätherische Öl von Junipenis proccra, gewachsen in 

Nairobi, Britisch Ostafrika. Das feinzerteilte Holz der Pflanze gab bei der Dampf- 
dest. 2% eines Öls von zederholzähnlichem Gerüche und einer D. 0,987 bei 15,5°; 
(Kd50 (10 cm-Rohr) =  —16°; nDi5 =  1,480. Das Öl ist in jedem Verhältnisse mit 
A. von 90% und mehr mischbar und 1. in A. von 70% im Verhältnisse 1: 60 (vgl. 
Schimmels Bericht 1911. 105). Der Gehalt des Öls an Cedrol hängt ab von der 
Dauer der Lagerzeit des zerkleinerten Holzes bis zur De6t. Hatte das Holz bis 
dahin einige Woeben in der Sonne gelegen, so erstarrte das dann destillierte Öl zu 
einer M. von Cedrolkrystallen. War das zerkleinerte Holz nicht der Sonne aus
gesetzt gewesen u. einige Tage nach der Zerkleinerung destilliert worden, so ent
hielt das ö l 38% Cedrol. Das reine Cedrol bildet lange, weiße, nadelförmige Kry- 
stalle, F. 75,5°. (Journ. Soe. Chem. Ind. 38. T. 364. 15/10. 1919.) R ü h le .

H. E. Wunsebendorff, Die Saponine der Bockshornsamen. Zur Isolierung des 
in den Bocksbomaamen enthaltenen Saponins zieht man die mit 1. siedendem PAe. 
entfetteten Samen mit der 4—5-faehen Menge h. 95%ig. A. aus, läßt die Lsg. bis 
zum nächsteu Tag stehen, saugt die an den Wänden des Gefäßes abgeschiedene 
gelatinöse M. an der Pumpe ab, löst in 95%ig. h. A., fallt nach dem Erkalten mit 
A. Das durch wiederholte Ausfällung der alkoh. Lsg. mit Ä. gereinigte Saponin 
stellt ein krystallinisches, farbloses, aschefreies Pulver der empirischen Zus. 
C10H41O,i, F. 214—215°, 11. in W., wl. in k. konz. A., Eg., Bzn., Phenol, Äthylen
bromid, Nitrobenzol, uni. in Ä., PAe., Aceton und Chlf., dar, das durch ‘/»-n. HCl 
nach halbstündiger Behandlung in d-Glucose und ein weißes, amorphes, in W. uni. 
Sapogenin gespalten wird. (Journ. Pharm, et Chim. [7] 20. 183—85. 16/9. 1919. 
Faculté de Médecine dAlger.) Manz .

Heber W. Youngken, Bemerkungen über Kolokasie und Chayote. Der unter
irdische Teil der zu den Araceae gehörigen, bisher zumeist nur als Zierpflanze 
verwendeten Coloeasia esculenta Schott besteht aus einem mittleren großen und 
vielen kleineren, mit Blattnarben besetzten Knollen, die neben dem als Ersatz für 
Spargel genossenen Teil des oberirdischen Stammes in verschiedenen Zubereitungen 
genossen werden nnd 37,235% feste Bestandteile, 1,3% Asche, 26,097% Stärke,
1,75% 1. Zucker, 0,157°/» Ätherextrakt, 0,71% Rohfaser, 3,03% Eiweißstoffe, 1,24% 
Pentosane enthalten. Die Frucht der zu den Cucurbitaceae gehörige Charyotis 
edulis Jacq. ist grün oder elfenbeinfarbig, fleischig, birnen- oder kugelförmig, 
runzelig, mit Dornen an beiden Enden und wird zum Genuß vor der Reife, bei 
der Bie duftlos und zähe wird, gepflückt. Bezüglich der mkr. Beschreibung vgl. 
das Original. (Amer. Journ. Pharm. 91. 498—510. August. [Juni.] 1919. Vortrag 
vor der Pharmaz. Ges. Pennsylvania. Buena Vista Pa.) Ma n z .
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H. E. Wanachendorff, Die Wurzel von Atractylis gummifera. Die getrocknete 
Wurzel von Atractylis gummifera enthält 6,80% Eiweißstoffe, 14,88% Asche, die 
sich im einzelnen ans 29,60% SiO,, 8,86% SOs, 4,57% CI, 3,20% P,06 , 8,80% 
CO,, 21,92% CaO, 12,40% F e A , 0,55% MnO, 8,15% K.O, 1,10% Na.O zu- 
Bammensetzt. Durch aufeinanderfolgende Erschöpfung der Wurzel mit den nach
genannten Lösungsmitteln werden mit PAe. 3,95% Extrakt, der hauptsächlich aus 
leicht vulkanisierbarem, in W. und A. uni., in anderen Lösungsmitteln zu Pseudo- 
lsgg. 1. Kautschuk besteht, mit Ä. 0,48% gelbe Stoffe von balsamischem Geruch, 
die aus einem Gemenge zweier in Chlf. 1. Harze und einem in Chlf. uni. Teil be
stehen, der beim langsamen Verdunsten der ätb. Lsg. in spitzen, zu Garben ver
einigten Krystallen krystallisiert, ferner mit Chlf. 0,36% gelbbrauner, bitterstoff
haltiger Rückstand von unangenehmem Geruch und endlich mit absol. A. 11,75% 
braunrote, zum großen Teil in W. 1., durch Blciacetat fällbare Anteile erhalten, 
die ein Tannin und reduzierenden Zucker enthalten; aus dem Rückstand gehen in 
h. W. noch 22,50% über; die wss., erst hellgelbe und stark fluoreacierende Lsg. 
wird an der Luft rasch dunkel und später ganz schwarz, trübt sich und setzt 
InulinkryBtalle ab. Aus dem nach dem Eindampfen der wss. Lsg. im Vakuum 
verbleibenden Rückstand werden durch Ausziehen mit schwachem A. spitze, wahr
scheinlich mit dem von Lkfranc  (Journ. Pharm, et Chim. [4] 9. 81) beschriebenen 
Kaliumatractylat identische Krystalle erhalten. (Journ. Pharm, et Chim. [7] 20, 
318—21. 16/11. 1919. Faculté de Médecine et de Pharmacie d’Alger.) Manz.

2. Pflanzenphysiologie; Bakteriologie.
Carl Neuberg, Neue Wege der biochemischen Zuckerspaltung. Kurze Zusammen

fassung der Ergebnisse, welche die Arbeiten des Vfs. und seiner Mitarbeiter ge
zeitigt haben. Es lassen sich danach drei Vergärungsformen des Zuckers unter
scheiden: 1. Die gew öhnliche a lkoholische Gärung bei der natürlichen, 
schwach sauren Rk., in der Hauptsache A. und CO, liefernd. — 2. D ie A cet- 
a ldehydglyeerinspaltung, Leistung des eigentlichen „Abfangverfahrens“ , das 
durch spezifische Bindung der Oxydationsstufe Acetaldehyd mittels der Sulfite diese 
Stufe festlegt und so die äquivalente Eutstehung des Reduktionsprod. Glycerin her
beiführt. — 3. Zerfall des Zuckers in Essigsäure und Ä thylalkohol 
einerseits, G lyccrin  andererseits unter dem Einflüsse verschiedener Salze, 
Diese dritte Form gebt, wie die zweite, über die Stufe des Acetaldehyds, von dem 
aber dann je 2 Molekeln sich zu 1 Mol. A. und Essigsäure umwandeln, während 
gleichzeitig entsprechend der Menge des zuerst entstandenen Aldehyds 2 Mol. 
Glycerin auftreten. (Chem.-Ztg. 44 .9 —11.3 /1 .18—20.6/1. Berlin-Dahlem.) Spiegel .

Erich Toenniessen, Über die chemische Beschaffenheit der Bakterienhütten und 
über die Gewinnung der Eiiccißsubstanzcn aus dem Innern der Bakterienzelle. Es 
ist bekannt, daß die Bakterienkapsel für die Virulenz der Bakterien von Bedeutung 
ist. Vf. erörtert die Frage, woraus die Substanz der Bakterienhülle besteht, und 
hat zu diesem Zwecke die chemische Zus. der Kapseln des FEiEDLÄNDEBschen 
Bacillus untersucht. Es wird ein Verf. beschrieben, nach dem sich die Hüllen
substanz als ein weißes Pulver gewinnen läßt. Dieses erwies sich alB N-frei, und 
reduzierte FEHLlNGsche Lsg. erst nach der Inversion. Mit Phenylhydrazin ent
stand ein Nd., der wahrscheinlich ein Gemisch zweier Osazone darstellt. Der F. 
des in W. gewaschenen und aus 60% A. umkrystallisierten Nd. liegt zwischen 180° 
und 190°. Koeht man die Gesamttrockensubstanz 3 Stdn. in 20-fach verdünnter 
HCl (D. 1,20) auf dem Rückflußkühlor und bestimmt die reduzierende Substanz 
nach F e h lin g , so erhält man 60% der Gesamttrockensubstanz an Kohlenhydrat 
(als Traubenzucker) berechnet. Weiterhin wird ein Vers. zur Gewinnung des Bak- 
erieneiweiweißes mitgeteilt. Das Bakterieneiweiß erwie« sich zum größten Teil
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als Nucleoproteid. Der Zusammenhang zwischen Gallerthülle u. Virulenz ist wahr
scheinlich ein indirekter, indem das Vorhandensein der Gallerthülle mit einer an
deren Eigenschaft des Bakteriums, bezw. des Ektoplasmas kombiniert ist. Die 
letztere stellt die wesentliche Ursache der Virulenz dar. Sie besteht vermutlich in 
einer Fermentfestigkeit des Bakterieneiweißes gegenüber dem Blutplasma der emp
fänglichen Tierspezies und kann in ihrer Wrkg. durch die Gallerthülle irgendwie 
verstärkt werden. (Münch, med. Wchschr. 66. 1412—13. 5/12. 1919. Erlangen, 
Mediz. Klinik.) B orinski.

Pierre Thomas, Ausnutzung der Amide durch die Hefe. Bezüglich der Aus
nutzung von Harnstoff-N und des Parallelisnms mit derjenigen von Ammonium
carbonat, der eine Umwandlung des Harnstoffs in NH3 vor der Assimilation äußerst 
wahrscheinlich macht, werden die früher mitgeteilten Ergebnisse (C. r. d. l’Acad. 
des sciences 133. 312; C. 1901. II. 649) bei verschiedenen Hefen bestätigt. Be
züglich des Acetamids wurde eine geringe Ausnutzung jetzt auch bei Abwesenheit 
von NH3 in Form des Acetats, eine erheblich größere aber bei dessen Ggw. fest- 
gestellt. Propionamid und Butyramid wirken nicht besser als Acetamid, Form
amid erheblich besser, was auf seine besonders leichte Spaltbarkeit, vielleicht auch 
auf einen Gehalt an NH3 schon in dem verwendeten Präparat zurückgeführt werden 
könnte. Fermente, die Amide hydrolysieren, werden in der Hefe nicht gebildet. — 
Zum Schlüsse wird die Art, wie die Hefe ihr Eiweiß aufbauen dürfte, erörtert. 
(Ann. Inst. Pasteur 33. 777-806. Nov. 1919.) Spiegel .

G. Hauser, Experimenteller Beitrag zur Virulenzschicanhing des Tuberlielliacillus. 
Die Virulenz des Tuberkelbacillus (Typus humanus) schwankt in den einzelnen 
Tuberkulosefällcn beim Menschen in den weitesten Grenzen. Stämme schwacher 
Virulenz können durch fortgesetzte Einführung von Tuberkelknötchen in die vordere 
Augenkammer des Kaninchens in kurzer Zeit den Durchschnittsgrad der Virulenz 
für das Kaninchenauge weder erreichen. Bei akuter Miliartuberkulose kann die 
Virulenz der Tuberkelbacillen eine ungewöhnlich niedrige sein. Gerade in solchen 
Fällen findet wahrscheinlich die dichteste Durchsetzung der Lungen und anderer 
Organe mit Tuberkelknötehen statt, ähnlich wie auch bei der experimentellen Impf- 
milzbrandsepsis die Milibrandbacillen in allen Organen umso massenhafter zu finden 
sind, je weniger virulente Kulturen für die Impfung verwandt wurden. (Mttuch. 
med. Wchschr. 66. 1398—99. 5/12. 1919. Erlangen, Patholog. Inst.) Bokinski.

E. Friedberger, Eine neue Methode (Capillarsteigmethode) zur Trennung von 
Typhus und Coli nebst allgemeinen Untersuchungen über das capillare Steigvermögen 
der Bakterien im Filtrierpapier. Vf. hat versucht, Bakterien aus Bakteriengemischen 
vermöge ihres verschieden großen Capillarsteigvermögens zu trennen. Tauchte er
1 cm breite, etwa 10 cm lange Streifen von Filtrierpapier in gleich konz. Auf
schwemmungen von Typhus- und Colibakterien in physiologischer NaCl-Lsg. kurze 
Zeit (20 Sek.) gleich tief ein, wartete dann, bis die Fi. capillar aufgestiegen war, 
drückte diese Streifen nunmehr nebeneinander auf Endoplatten und entfernte sie 
sofort wieder, so sah er nach Bebrütung, daß die Typhusbakterien höher gestiegen 
waren. Es-ergab sich, daß in den unteren Teilen des Filtrierpapierstreifens fast 
nur Coli vorhanden war. Mit steigender Höhe traten die Colikeime immer mehr 
zurück, und nahmen die Typhuskeimc zu. Die obersten Partien des StreifenB 
waren keimfrei. Systematische Vorss. ergaben folgendes: Jede Bakterieuart hat 
unter sonst gleichen Bedingungen eiue bestimmte Steighöhe, die für die einzelnen 
Arten annähernd konstant ist, aber für verschiedene Arten sehr große Differenzen 
aufweist Sie ist um so konstanter, je schärfer begrenzt eine Bakterienspezies ist. 
Die Dichte der Bakterienaufschwemmung ist innerhalb weiter Grenzen ohne Ein
fluß auf die Steighöhe. Je längere Zeit der Filtrierpapierdocht in die Bakterien- 
aufschwemmung eintaucht, um «o höher steigt diese empor. Nach Unterbrechung

II. 1. 16
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des Saugaktes findet nur noch kurze Zeit ein weiteres Hinaufwandern der Bakterien 
statt. Die Bakterien steigen nicht in den Zwischenräumen zwischen den Papier
fasern, sondern an diesen selbst empor. Die Steighöhe ist bei einzelnen Filtrier- 
papieisorten des Handels verschieden. Die Beweglichkeit der Bakterien spielt 
beim Emporsteigen keine Rolle. Die stark bewegliche Sarcina agilis steigt z. B. 
ebenso wenig, wie die unbewegliche Sarcina lutea. Andererseits steigen beweg
liche Arten, deren Beweglichkeit durch künstliche Einflüsse (ungünstige Nährböden) 
nahezu oder ganz aufgehoben ist, genau so hoch, wie die n. beweglichen Vertreter 
der betreffenden Art. Es wurde ferner beobachtet, daß mit einigen Ausnahmen 
die grampositiven Arten bedeutend stärker vom Filtrierpapier zurückgehalten 
werden, als die grarauegativen. Dieses Verhalten stimmt mit den in letzter Zeit 
gemachten Beobachtungen überein, daß zwischen den grampositiven und gram
negativen Bakterien weitgehende Unterschiede in der chemischen u. physikalischen 
Struktur bestehen. Die beschriebene Methode läßt sich in der Praxis verwenden, 
um aus Stuhl, Urin usw. die Typhusbacillen anzureichcrn. Werden zu einer Auf
schwemmung eines ev. kleinerbsengroßen Stückes n. Kotes in 10 ccm physiologischer 
NaCl-Lsg. Typhusbaeillen zugesetzt, so läßt sich mittels der Steigmethode min
destens noch Viooooo Ose leicht nachweisen. Drückt man den Papierstreifen, in 
dem die Mischung emporgestiegen ist, für kurze Zeit auf eine Eudoplatte, so findet 
man nach 24-stdg. Bebrütung in den oberen Teilen nur die Typhusbacillen. 
(Münch, med. Wchsehr. 66. 1372 — 74. 28/11. Greifswald. Hygieneinst, der 
Univ.) B orinskx.

L. Heim, Paratyphuskolonien. Für die bakteriologische Diagnose des Para
typhus bilden die Züchtungsmerkmale ein wesentliches Hilfsmittel. Vf. gibt an der 
Hand von Photogrammen eine Beschreibung der Paratyphus B-Kolonien auf 
Gelatineplatten. (Münch, med. Wchschr. 66. 1399—1400. 5/12. 1919. Erlangen. 
Hygien-bakt. Inst.) BORINSKI.

D. Gerhardt, Über die diagnostische Bedeutung der Sarcir.e im Mageninhalt. 
Die mitgeteilten Beobachtungen bestätigen die bisherige allgemeine Auffassung, 
daß das häufige V. von Sarcino im Mageninhalt regelmäßig auf Störung der Magen- 
entlcerung hinweist. Diese Störung braucht nicht jedesmal eine chronische auf 
organischer Pylorusstenose beruhende zu sein; sie kann auch bei akut entstandener 
und bald wieder vorübergehender Magenstauung auftreten. Anwesenheit oder 
Fehlen von freier Salzsäure schien auf die Ansiedelung der Sarcine ohne Einfluß. 
(Münch, med. Wchschr. 66. 1400—1. 5/12.1919. Würzburg, Med. Klinik.) B obinski.

A. Sartory, Über einen netten Pilz der Gattung Scopulariopsis, der bei einem 
Falle von Onychomycose isoliert wurde. Die neue Art unterscheidet »ich von den 
bisher beschriebenen (vgl. C. r. soc. de biologie 82. 80S; G. 1919. III. 686) unter 
anderem dadurch, daß sie zwar Gelatine ziemlich schnell verflüssigt, aber Milch 
nicht zum Gerinnen bringt. Agar, Rinderserum, Stärkekleister werden nicht ver
flüssigt. U. Mk. ist sie leicht an ihrer schönen gelben Farbe zu erkennen. (C. r. 
d. l’Acad. des Sciences 169. 703—4. 20/10. [13/10.*] 1919.) Sp iegel.

4. Tierphysiologie.
L. Adler, Über Lichtwirkungen auf überlebende glattmuskelige Organe. Das 

sichtbare Licht hat auf die Bewegungen und den Tonus normaler glattmuskeliger 
Organe, auf Frosehblasen, Froschmägen, Froschgefäße, Kaninchenaorta, Kaninchen- 
und Meerschweinchendarm, sowie Kaninchen- und Meerschweinchenuterus keinen 
Einfluß. Nach Vorbehandlung mit fluorescierenden Stoffen zeigt sich jedoch eine 
starke Erregung, die auf eine direkte Muskelwrkg. zurückzuführen ist. Am Frosch- 
gel'äßpräparat nach Trexdei.exbürg läßt sich die sensibilisierende Wrkg. der 
fluorescierenden Stuffe nicht demonstrieren, da deren Zusatz ein Ödem bewirkt,
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Das ultraviolette Licht erregt den Froschmagen und die Froschblase, den Meer
schweinchen- und Kaninchenuterus ohne vorhergehende Sensibilisierung. Normale 
Gefäße werden jedoch nicht beeinflußt. Kaninchen- und Mcerschwcinchendann 
werden durch das ultraviolette Lieht gelähmt, wahrscheinlich durch Schädigung 
des ÄUERBACHschen Plexus und der parasympathischen Nervenendigungen. Bei 
Zusatz fluorescierender Stoffe wird die Wrkg. des ultravioletten Lichts nicht we
sentlich vexändsrt, jedoch erfolgt dann auch beim Darm Erregung. Oh die Gegen
wart von 0 bei diesen Lichtwrkgg. notwendig ist, konnte nicht entschieden werden, 
da bei dessen Abwesenheit die Organe nicht überlebend gehalten werden können. 
(Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 85. 152—77. 12/11. 1919. Frankfurt a/M. 
Pharmak. Inst. d. Univ.) G uggenheim.

Albrecht Renner, Über die langdauernde Ausscheidung der pulegonschtccfUgen 
Säure. Das Na-Salz und das Mg-Salz der pulegonschwefligen Säure, C^HuOSOjH — 
zwei in W. 1., mit Alkali leicht spaltbare Verbb. — werden auf ihr biochemisches 
und pharmakologisches Verhalten untersucht. Nach intravenöser Injektion wss. 
Lsgg. dieser Salze, welche der letalen Pulegondosis 1,01—1,12 g entsprechen, 
zeigten Bich keine merklichen Symptome, insbesondere fehlten die charakteristischen 
Vergiftungserscheinungen des Pulegons (kurz vorübergehende Erregung mit nach
folgender, andauernder Erschlaffung). Die pulegonschweflige Säure spaltet also in 
der Blutbahn kein Pulegon ab und besitzt im ungespaltenen Zustande keine 
nennenswerten pharmakologischen Wrkgg. Die unverändert ausgeschiedene Sub
stanz läßt sich im Harn no;h bis zum 12. Tage nach der Verabreichung nach- 
weisen. Der Nachweis erfolgte durch Kochen mit Alkali, wobei das Pulegon ab- 
gespalten wurde. Zur quantitativen Best. wurde mit Wasserdampf destilliert, das 
Destillat mit Ä. extrahiert, die ätherische Lsg. getrocknet und der A.-Bückstand 
gewogen. Der Hauptteil der injizierten Pulegonmengc (2,13 g) wurde während der 
ersten 40 Stdu. ausgeschieden. Im Verlauf des letzten Drittels des zweiten u. des 
ganzen dritten Tages wurden noch 0,39 g, d. h. 18% im Harn wiedergcfundcD, im 
Laufo des vierten Tages noch 1,8%. (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 85. 227 
bis 229. 12/11. 1919. Göttingen, Pharm. Inst.) Guggenheim .

S. Loewe, Neue Beobachtungen über HerzfunUion und Digitaliswirkung. Die 
Unters, der physiologischen und pharmakologischen Eigenschaften des Herzens 

,  sind durch den UmBtand sehr erschwert, daß das Herz einen Hohlmuskel darstellt. 
Vf. hat diese Schwierigkeiten dadurch überwunden, daß er ausgeschnittene Muskel- 
streifen aus den verschiedenen Teilen des Herzens als isolierte längsmusknläre 
Gebilde in einer geeigneten Badflüssigkeit suspendierte u. ihre Funktion graphisch 
registrierte. Anf diese Weise konnte besonders ein Einblick in dio Tonusfunktion 
gewonnen werden, da die tieferliegenden Teile der Kammermuakulatur als be
sonders arm an nervösen Gebilden betrachtet werden können. Als wesentlichstes 
Ergebnis der mit Hilfe dieser Methode vorgenommenen Unterss. konnte feBtgestellt 
werden, daß der Angriffspunkt der Digitalisglykoside nicht, wie bisher allgemein 
angenommen wird, im Herzmuskel selbst liegt. Es wird dies aus dem Fehlen jeg
licher spezifischen Digitaliswrkg. am ganglicnarmen Herzstreifen und aus der Be
günstigung des nervösen Tonusreflexes durch Digitalis gefolgert. (Dtsch. med. 
Wchschr. 45. 1433—37. 25/12.1919. Göttingen, Pharmakolog. Univ.-Inst.) Bobinski.

Adolf Jarisch, Über Diuresehemmung durch Digitalis. Es wurde beobachtet, 
daß in einem Falle die Diurese durch therapeutische Digitalisgaben gehemmt, durch 
kleinste aber gefördert wurde. Als Ursache wird angenommen, daß infolge ge
steigerter Erregbarkeit der Gefäße der Niere der Schwellenwert sowohl für die 
verengernde als auch für die erweiternde Gefäß wrkg. der Digitalis herabgesetzt ge- 
wcscu sei. Da die Erregbarkeitssteigerung die Gefäße einer beginnenden Schrumpf
niere betraf, so ergibt sich auB der Beobachtung der Nachweis einer gesteigerten

19*
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Erregbarkeit der Nierengefäße im Anfungsstadium der Schrumpfuicre. Für dio An 
wcndung der Digitalis am Krankenbette ergibt sieb daraus die Forderung, bei 
Schrumpfnieren mit der Dosierung vorsichtig zu sein. In einem Nachtrag wird 
über eine zweite ähnliche Beobachtung berichtet. (Berl. klin. Wchscbr. 56. 1235 
bis 1238. 29/12. 1919. Graz, Pharmakoiog. Inst. d. Univ.) B obikski.

Hermann Wieland und Thomas Hildenbrand, Pharmakologische Unter
suchungen über Gallensäuren. 1. Die Wirkung der Cholsäure auf das Froschherz. 
Die Cholsäure schließt sich in ihrer Wrkg. auf das Froschhcrz eng au die Saponine 
an. Am isolierten Froschherzen wirkt sie ähnlich wie die Stoffe der Digitalis
gruppe. Hohe Dosen verursachen augenblicklichen Herzstillstand, der durch Aus
waschen bis zu einem gewissen Grade wieder rückgängig gemacht werden kann. 
Da Atropin ohne Einfluß auf die Herzwrkg. ist, liegt keine Yaguswrkg. zugrunde. 
Durch Mischung mit Blut wird die Wrkg. erheblich abgeschwächt. Einspritzung 
in den Lymphsack ruft keine schwere Vergiftung hervor. Die Abschwächung ist 
jedoch nicht nur auf eine Behinderung der Resorption zurückzuführen, da sie sieh 
auch bei intravenöser Injektion zeigt. (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 85. 199 
bis 213. 12/11. 1919. Würzburg, pharmak. Inst. d. Univ.) G uggenheim.

A. Schittenhelm, Zur Proieinkörpertherapie. Eine kritische Betrachtung der 
Proteinkörpertherapie. Die bisherigen Erfahrungen haben gezeigt, daß keineswegs 
jeder Proteinkörper dieselbe Wrkg. hat Die Wahl des jeweilig anzuwendenden 
Stoffes hängt von dem Einzelfall ab. Um Heilprozesse bei pathologischen Vor
gängen durch lokale Leistungssteigerung anzuregeu, ist eine genaue Auswahl der 
zu verwendenden Proteinsubstanzen notwendig. (Münch, med. Wcbschr. 66. 1403 
bis 1405. 5/12. 1919. Kiel, Med. Klinik.) Borinski.

P. Lindig, Zur Caseintherapie. Erwiderung auf die Ausführungen von Mülleb. 
(Vgl. Münch, med. Wcbschr. 66. 1233; C. 1920. I. 137. (Münch, med. Wchschr. 
66. 1443—44. 12/12. 1919. Freiburg i. Br. Univ.-Frauenklinik.) B orinski.

A. Paranjpe, Vergleichende Versuche über die Eesorptionsgcschwindigkeil von 
Digitalispräparaten aus den Lymphsäcken des Frosches. Durch Ausspülung der 
durch eine Ligatur vom übrigen Körper abgeschnürten Sehenkellymphsäckc des 
Frosches läßt sich nach Injektion von Digitalispräparaten in dieselben die Zeit
dauer des Vcrweilena von herzwirksamen Giftresten durch biologische Prüfung der 
Spülflüssigkeit an Temporariaherzen verfolgen. Durch oinen solchen qualitativen 
Nachweis kann man noch etwa 10% der injizierten wirksamen Grenzgabcn als 
Giftrest uacbwciBcn. Dabei zeigt Bich, daß die Resorption der Glucosidc mit 
DigitaliBwrkg — Strophanthin, Digitoxin und die Gitalinfraktion der Digitalis
blätter (Gitalin Boehringer), sowie die 1. Tannoidverbb. — im Vergleich z. B. zu 
Atropin, von dem sich schon nach 5 Min. kein Giftrest mehr findet, längere Zeit 
in Anspruch nimmt. Doch ist die Resorption von g-Strophanthin und Gitalin 
meist nach 30 Min. und immer nach 45 Min. als vollständig anzuselien. Das 
Digitoxin in alkoholischer Lsg. wird wesentlich langsamer aufgeuommen. Im 
Gegensatz zu diesen Reinglucosiden beansprucht die Resorption des Infusea der 
Digitalisblätter und der alkoh. Rohextrakte eine bedeutend längere Zeit (1—2 Stdn), 
was auf den verzögernden Einfluß der anwesenden Begleitsubstanzen zurück
zuführen ist. (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 86. 109—22. 12/11. 1919. Heidel
berg, Pharmak. Inst. d. Univ.) Guggenheim .

L. Löwin, Über Vernonia Hildebrandtii. Die am Fuße des Kilimandscharo 
lebenden Wanderrobbo stellen durch Abkochen von Wurzeln, Zweigen, Blättern 
und Blüten der Komposite Vernonia Hildebrandtii Vatke, von ihnen Ol abai ge
nannt, einen Extrakt her, den sie als Pfeilgift zu Jagdzweckeu gebrauchen. Zur 
chemischen Unters, wurden die gepulverten Stengeln, Blüten u. Blätter mit saurem 
A. ausgezogen, der A. verjagt, der zurückblcibendc Extrakt alkal. gemacht u. mit
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Ä. ausgeschüttelt. Der Ä. hinterläßt ca. 0,2% einer halbflüssigen, leicht ver
harzenden Substanz, von Coniin ähnlichem Geruch, uni. in W., in der Wärme 
emulgierbar. In HOl-haltigem W. etwas 1.; 11. in A., die Substanz enthiilt N. Sie 
spaltet mit HCl keinen Zuckcr ab. In der sauren wss. Lsg. liefern Pbosphor- 
molybdänsäurc und PtCI, einen reichlichen amorphen, AuCl„ einen krystallisiertcn 
Nd, aus welchem nach Zerlegung mit H,S das halbflüssigc Alkaloid wieder- 
gewonuen ivurde. Beim Frosch wird durch subcutanc Injektion (0,005—0,01 g) 
eine allmähliche, aber stetig sich vollziehende Minderung der Ventrikelkontraktion 
herbeigeführt, welche nicht der Digitaliswrkg. entspricht. Es handelt sich um 
eine zentrale, toxische Vagusreizung. Mit der Hcrzwrkg. verknüpft ist eine 
Fuuktionsminderung, welche ebenfalls zentralen Ursprungs ist. Die auftretenden 
Symptome erinnern an die Curarevcrgiftung. An Tauben bewirkt subcutanc In
jektion des was. alkoh. Extraktes Erbrechen und kataleptische Zustände, die unter 
allgemeinen Lähmungserschcinungen je nach der Dosis innerhalb 1—3—6—8 Stdu. 
einen tödlichen Ausgang nehmen können. Auch an Kaninchen wird durch süb- 
cutane Injektion ein auf zentraler Lähmung beruhender narkotischer Zustand her
vorgerufen. (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 85. 230—34. 12/11. 1919. Berlin. 
Pharm. Lab.) G uggeniieim .

H. Floer, Lokale Anästhesie durch Injektion von Anästhesiu. solubile (Subcutin). 
Subcutin ist das wasscrl. phenolsulfosaurc Salz des Anästhesins, als l%ig- ge
brauchsfertige LBg. Es ist im Gegensatz zu den anderen Anäathosinsalzen un
begrenzt haltbar und durch Aufkochen beliebig oft zu sterilisieren. Über günstige 
Erfahrungen mit Subcutin als lokales Anaestheticum wird berichtet. (Dtsch. med. 
Wchschr. 45. 1440. 25/12. 1919. Essen.) Bobinski.

Karl Brnlin, Neuere Morgcnrothsche Chininderivatc in der Medizin. Zusammen- 
fassendc Darst. der bisher im wesentlichen erprobten Anwendungen von Vuiin, 
Eukupin und Eukupin ba&icwn unter Anführung der Literatur. (Therap. Monatsh. 
33. 441—52. Dez. 1919. Rostock.) S p iegel.

Levy-Leuz, Meine Erfahrungen mit Silbersalvarsan. Bericht über günstigo 
Erfahrungen. Die Injektion nimmt Vf. iu der Weise vor, daß er 0,1 g Silbersalvarsan 
in 3 ccm W. löst u. diese Menge durch eino feine Kanüle mit dem üblichen Druck 
einspritzt. In 62 Fällen bat Vf. schädliche Einflüsse dieser Behandlungsart nicht 
beobachtet. (Dtsch. med. Wchschr. 45. 1440—41. 25/12. 1919. Berlin.) B obinski.

J. Hoppe, Über Silbersalvarsannatrium. Vf. teilt Beobachtungen über die Aus- 
BcbeiduugfVerhältnisse des As bei der Behandlung mit Silbersalvasannatrium mit. 
Die Hälfte des eingeführten As wird bereits in den ersten 24 Stdn., die Haupt
mengen, etwa %, innerhalb der ersten 4 Tage ausgeschieden. Im Kot ließ sich As 
innerhalb der ersten 3 Tage (nur qualitativ) uachweisen, von Ag enthielt nur der 
erste Kot ganz geriugo Spuren. Es wird aller Wahrscheinlichkeit nach im Körper 
zurückbehalteu. Die klinischen Erfolge scheine» günstig zu sein. (Münch, med. 
Wchschr. 66. 1376. 28/11. 1919. Uchtspringc, Landesheilanstalt.) B obinski.

A. K. E. Schmidt, Beitrag zur Untersuchung zentraler und peripherer Gefäß- 
Wirkungen am Frosche. Es wird ein Froschpräparat verwendet, in welchem zwei 
Gefäßbezirke so getrennt sind, daß der eine das zentrale Nervensystem einschließt, 
während der andere vom Zentralnervensystem unabhängig ist. Bei der Prüfung 
der Purinkörper auf die Weite der Hautmuskelgefäßc ergab sich, daß K affein 
Theobrom in, Xanthin, H ypoxanthin, Oxyxauthin u. H arnsäure die 
Vasomotorenzentren des Frosches im Sinne der Gefäßverengerung erregen. Am 
peripheren vasomotorischen App. werden durch Kaffein die verengenden und die 
erweiternden Elemente beeinflußt, die erweiternden schon durch geringere Konzz. 
als die verengenden; bei stärkeren Konzz. überwiegt der verengende Effekt. Der 
periphere Angriffspunkt, au dem Kaffein gefäßverengend wirkt, wird rascher un-
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empfindlicher als der Angriffspunkt seiner erweiternden Wrkg. Ob die Gefäße 
durch peripher angewandtes Kaffein verengt oder erweitert werden, ist demnach 
neben der Konz, des Coffeins auch von der seit Beginn der Durchströmung ver
flossenen Zeitdauer abhängig. Gefäßpräparate, deren Empfindlichkeit der vaso- 
konstringicrenden Wrkg. des Kaffeins gegenüber abgenommen hat, reagieren auf 
A drenalin  noch in u. Weise mit Gefäßverengerung. Die Angriflspunktc des 
Kaffeins und Adrenalins dürften deshalb verschieden sein. Bei peripherer Appli
kation von Theobromin, Xanthin, Hypoxanthin, Harnsäure und Hydroxyxanthin 
wurde ein Überwiegen der Gefäßerweiterung festgcstcllt. Bei Guanin erwies sieh 
der gefäßverengende Effekt als stärker. (Arch. t. exp. Pathol. u. Pharmak. 85. 
137—51. 12/11. 1919. Heidelberg. Pharmak. Inst. d. Univ.) G uggenheiji.

Fritz Eörig, Behandlung der Coliinfektion der Harnwege mit Mutaflor. Vf. 
hut eine Anzahl Fälle von Colipyelitis u. Colicvstitis mit Mutaflor behandelt und be
richtet über sehr günstige Erfahrungen. (Münch, med. Wchschr. 66. 1442—43. 
12/12. 1919. Bad Wildungeu.) Borinski.

Marohadier und Goujon, Giftigkeit der Kakaoschalen. Die bei der Schoko- 
ladenfabrikation abfallenden Kakaoschalen enthalten je nach Herkunft, Sorte, Grad 
der Röstung der Kakaobohnen 0,33-0,90% Alkaloide, hiervon 0,18—0,26% Kaffein 
und 0,66—0,70% Theobromin und sind als Futtermittel nur mit Vorsicht verwend
bar; 7 mit 1,5 kg Kakaoschalen (mit 0,66% Theobromin, 0,18% Kaffem) an 4 Tagen 
gefütterte Stuten gingen an typischer Kaffeinvergiftung ein. Die Schalen werden 
ferner zur Gewinnung von Theobromin, von in der Zuekerwarenindustrie und zur 
Herst. von Kaffee- und Malzkaffeersatz verwendeten Extrakten und zur Herst. 
eines alkalibeständigen Farbstoffs benutzt; die hiernach verbleibenden Kückständc 
sind als Futtermittel wertlos. (Journ. Pharm, et Chim. [7] 20. 209—16. 1/10- 
1919. Laboratoire municipale agrée du Mans.) Manz.

G. Joachimoglu, Morphinvergiftung und Scheintod. Es wird auf Grund von
Beobachtungen, die bei einzelnen Vergiftungel'älleu durch Morphin gemacht wurden, 
darauf hingewiesen, daß das Fohlen der Atmung, der Herztätigkeit und der Reflex 
bei einer' akuten Morphinvergiftung (dasselbe gilt auch für die Narkotica der Fett
reihe) keineswegs den Tod bedeutet. Es gelingt in solchen Fällen durch Anregung 
des Atemzentrums mit Hautreizen und Atropin in großen Dosen, einen günstigen 
Verlauf der Vergiftung herbeizuführen. Der Arzt ist in solchen Fällen verpflichtet, 
die therapeutischen Maßnahmen lange fortzusetzen uud erst, wenn diese erfolglos 
bleiben, den Eintritt des Todes anzunehmen. (Dtsch. med. Wehsch. 45. 1413—14. 
18/12. 1919. Berlin, Pharwakolog. Iust. d. Univ.) BORINSKI.

H. Strube, Schwerer Collaps bei einein jugendlichen Palienten nach subcutaner
Injektion von Asthmolysin. Nach subcutaner Injektion von 1 ccm Asthmolysin trat 
bei einem 23jährigen Kranken ein schwerer Collaps ein. Die auslösende Ursache 
des Collapses ist wohl im Nebennierenextrakt zu suchen. (Berl. klin. Wchschr. 56. 
1213. 22/12. 1919. Berlin.) Borin sk i.

5. Physiologie und Pathologie der Körperbestandtelle.
A. Koepohen, Über die gegenwärtigen Ericgshiochenerkranhingcn. Fälle der 

unter dem Einflüsse der mangelhaften Ernährung aufgetretenen Knochenerkran- 
kungen zeigten im Röntgenbilde bei männlichen und jugendlichen Personen mehr 
die Erscheinungen der Rachitis, bei weiblichen in mittlerem und höherem Alter 
diejenigen der Osteomalacic. Eine dritto Gruppe scheinen die bei jungen Mädchen 
beobachteten starkeu Knochensehmerzhaftigkeitcn mit Oedemcn zu bilden. Für die 
Therapie hat sich Darreichung von P und Ca als nützlich ergeben, von ersterem 
in einer Emulsion mit Mandelmilch an Stelle des nicht beschaffbaren Leber-
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trans. (Zentralblatt f. inn. Med. 40. 961—73. 27/12. 1919. Gladbeck, St. Barbaia- 
Hospital.) Sp i e g e l .

Walter Frei, Zur Pharmakologie der motorischen Darmfunktion. Bericht über 
eine Anzahl von 3?. Thommen ausgeführter Unterss. über die Physiologie und 
Pharmakologie der Darmbewegungen einiger Haustiere bei Verwendung einer An
zahl der gebräuchlichsten Darmmittel. Verwendet wurden Arekolin. bydrobromicum, 
Morphin, Opiumtinktur, A., Natriumbicarbonat, NaCl, NasS04, MgSOt und Kom
binationen dieser Substanzen. (Dtseh. tierärztl. Wehschr. 27. 567 —70. 13/12. 1919. 
Zürich, Veterinär patholog. Inst. d. Univ.) B o r in s k i .

Felix Reach, Der Schließmuskel des Ductus choledoehus in funktioneller Be
ziehung. In Verss. am Meerschweinchen zeigte cs sich, daß der Sphincter des 
Ductus clioledochus einer mehrfachen Beeinflussung zugänglich ist. Füllung des 
Magens wirkt schließend, Entleerung öffnend. Papaverin u. Scopolamin be
wirken ebenfalls Öffnung, Morphium Schließung des Schließmuskels. (Arch. f. 
exp. Pathol. u. Pharmak. 85. 178—98. 12/11. Wien. Physiol. Inst, der Hochschule 
f. Bodenkultur.) G u g g e n h e im .

R. Siebeck, Über den Chloraustausch zwischen den roten Blutkörperchen und 
der umgehenden Lösung. Im Blute gesunder und kranker Menschen ist das CI in 
dem konstanten Verhältnis von etwa 1 :2  auf die roten Blutkörperchen und das 
Serum verteilt. Dieses Verhältnis bleibt auch bei reduziertem Cl-Gehalt im Serum, 
wie bei krankhaften Störungen des W. und Salzwechsels unverändert. Ersetzt 
man den größten Teil des Serums durch Cl-freie Lsgg. (Na,S04, Rohrzucker), so 
tritt aus den Blutkörperchen • CI in die Lsg. über. In NaaS04 ist nach 4 Stdn. ein 
Ausgleich eingetreten, so daß nun wieder der Cl-Gehalt der Zellen zu dem der 
Lsg. im ursprünglichen Verhältnis 1 : 2 steht. In den osmotischen Verss. nehmen 
die roten Blutkörperchen um ‘/a zu> wenn die umgebende Lsg. auf die Hälfte 
verd., der osmotische Druck also zur Hälfte reduziert wird. Wären die roten 
Blutkörperchen ideal osmotische Zellen, so müßte das Vol. der Lsg. sich ver
doppeln. Es wird nicht entschieden, auf welchen Umstand die etwas zu geringe 
Volumzunahme zurückzuführen ist. Der Cl-Austausch zwischen den roten Blut
körperchen und der umgebenden Lsg. ist nicht nur vom Druckgefälle, sondern 
auch von der Zus. der Lsg. abhängig. Die Durchlässigkeit der Grenzschicht ist 
mit XaäS01-Lsg. (mit etwas Serum) viel größer, als in der Rohrzuckerlsg. (mit 
etwas Serum). (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 85.214—26.12/11. 1919. Heidel
berg. Med. Klinik.) G u g g e n h e im .

A. Strub8ll, Über die spezifische Therapie und Prophylaxe der Tuberkulose.
III. Prophylaliische Mitteilung. (II. Mitteilung vgl. Zentralblatt f. inn. Med. 40. 
833; C. 1920. I. 49.) Wenn die Wrkgg. des Schutze* durch die antigenhaltige 
Milch aufhören oder dieser Schutz ausgesetzt werden muß, so ist Immunisierung 
mit Tuberkuloscvaccinen ins Auge zu fassen. Hierbei soll an Stelle des M a r a g - 
LlANOschen Impfstiches nur subcutane oder intracutune Injektion verwendet worden, 
anstelle seines Vaccins die aufgeschlossene Vaccine (die vom Vf. aus Masttuberkel
bacillen nach besonderem Verf. erhaltene ißt unter dem Namen Tubar geschützt) 
oder zum mindesten von der fiebermachenden LKomponente nach D k y c k e  und 
M uch  befreite. Unrichtig ist die Bemessung der Anfangsdosis nach der Stärke 
der Intracutanrcaktion, zu empfehlen Beginn mit kleinster Gabe und Aufsteigen 
bis zur höchsten noch vertragenen unter sorglicher Beobachtung. So wurde bei 
Verwendung von MTbR eine ganze Anzahl guter Heilungen und gelungener pro
phylaktischer Kuren bei Gefährdeten, auch sehr günstige Beeinflussung mittelschwerer 
Fälle (Stadium II), in einem erheblichen Prozentsatz auch noch im Stadium  III 
festgestellt. Die geringen Erfahrungen des Vfs. mit isolierter Injektion von Fett*
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partialantigenen sind negativer Art. (Zentralblatt f. inn, Med. 41. 1—11. 3/1. Sachs. 
Tierärztl. Hochschule, Abt. f. Vaccinetherapie.) Spiegel .

Witt, Der liauschbrand der Schafe und seine Bekämpfung. Vf. berichtet über 
das häufige V. von Rauschbrand in Schafbeständen. Die bakteriologischo Unters, 
hat häufig versagt, wenn auf Grund des Sektionsbefundes mit Sicherheit Rausch
brand diagnostiziert wurde. Vf. gibt Hinweise zur Bekämpfung der Krankheit u. 
empfiehlt vor allem die Anwendung des fl. Impfstoffs des Instituts Dr. Scheeibeb, 
Landsberg. (Dtsch. tierärztl. Wchschr. 27. 570—S2. 20/12. 1919.) B orinski.

Werner Schultz, W. Charlton und G. Hatziwassiliu, Zur l'yphmtherapie. 
Vff. wenden für die Behandlung des Typhus mit Antigen das Eigenserum des Pa
tienten an, welches dem Kontakt mit einer Suspension von abgetöteten Typhus
bacillen bei Brutschranktemp. ausgesetzt war. Das Präparat wurde folgender
maßen hergestellt: Den Kranken wurde mittels Venenpunktion Blut entnommen, 
dasselbe sofort nach der Gerinnung scharf zentrifugiert, und das Serum in frischem 
Zustande weiterverarbeitet. Vorher wurden in 1 ccm steriler physiologischer Koch- 
salzlsg. 4 mg ( =  2 Ösen) 4Sstdg. Typhusbacillenkuliur verrieben und die Bacillen
2 Stdn. lang bei 60° abgetötet. Dann wurde auf Sterilität geprüft. Zu der Mischung 
wurden 5 ccm frischeB Menechenserum hinzugefügt, und das Gemenge noch eine 
Stde. im Brutschrank bei 37° u. dann weitere 18 Stdn. bei Zimmertemp. belassen. 
Dann wurde zweimal mindestens '/„ Stde. lang scharf zentrifugiert, der klare Ab
guß abpipettiert und intravenös angewandt. Fünf mit diesem Präparat behandelte 
Typhuskrankc wurden geheilt. (Berl. klin. Wchschr. 56. 1226—31. 29/12. 1919. 
Charlottenburg, II. innere Abt. des Krankenh. Charlottenburg-Westend u. stäidt. 
Untersuch.-Amt.) Bobinski.

Theodor Zlooisti, Fleckfiebertherapie. Die chemo- und serotherapeutischen 
Verss. zur Beeinflussung der Krankheitsursache, über die auf Grund des Schrift
tums u. eigener Erfahrungen zusammenfassend berichtet wird, haben keine wesent
lichen Erfolge gezeitigt, so daß im wesentlichen symptomatische Behandlung übrig 
bleibt, über die Vf. in ähnlicher Weise berichtet. (Therap. MonatBh. 33. 463—74. 
Dez. 1019. Konstantinopel, Deutsches Rotes Kreuz-Lazarett.) Spiegel .

A. Guillaume, Die Abweichungen der chetnischen Zusammensetzung der Kuh
milch. Es wird eine Übersicht der bekannten Einflüsse physiologischer u. patho
logischer Natur auf die chemischc Zus., insbesondere den Fettgehalt der Milch, 
gegeben. (Bull. Sciences Pharmacol. 26. 358—63. August - September 1919. Labo
ratoire régional de chimie IHe Région.) Manz.
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